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T HOMAS M AISSEN

Weshalb die Eidgenossen Helvetier wurden

Die humanistische Defini tion einer nntio'

Oiejahrzehnre um 1500 sind die Zeit. in der ein eidgenössisches »National­
bewußtsein- entstanden ist - dies ist ein Kernelement der schweizerischen
Nationalgeschichtssch reibung und Pädagogik des 20. jahrhunderts." Die
jüngere Historiographie hat dagegen - auch - für die Schweiz das kon­
strukrivisrische Element von Nationalvorstellungen fesrgehalten : Sie
entdecken nich t etwas Verborgenes. sondern prägen selbst eine von ver­
schiedenen möglichen kollektiven Identitäten.! Das Schwergewicht der

Für verschiedene Hin....-eise und die kritische Lektüre des An ikds danke ich herzlich
RudolfCamper,~ Schmid.Chrisrian Sieb« und Bernhard Sterder. dem Her­
ausgeber der Tsch udi -Edi rion.

2 Handbuch de r Schweizer Geschichte. Bd. I . Zürich1970 . }64-j67 ('X'a1ter Schaufe l­
berger): vgl. auch AJbm HdUS" . Das ~idgenössische Na tio nalbe.....usstsein. Sein
Werden und Wandel. Z ürich ILeipzig 1941; Harn von C rrynz. Nation und Ge­
sch ichte im Bemi scheo Denk en. Vom Beilrag Bems zum schweizerischen Ge­
schichts- und Na tionalhewu ßtsein. Bem 19Sj; mtz Emse; Der Helverismus. Ein­
heit in der Vielheit. Zürich 19H; Max W~hrli, Der Schweizer Humanismus und
die Anfange der Eidgenossenschafe. in : Schweizer Moruu befie, 47. 1967. 117-1.4.6;
tkn. . De r Nanoredgedanke im deu tschen un d schweizerischen Humanismus. in
Benne vo n \'<liese/Rudolf Henß (H rsg.), Na rionalis mus in Germa nistik und
Dicht un g. Berlin 1967. 116-144: Ulri.h Im Hof. ~trthos Schweiz. ldenrirär - '.1­

t ion - Geschichte 1291-1991. Zürich 199 1.
Für dasMind alter und dessen Rezept ion grundlegen d sind d ie zahlreichen Arbeiren
von CU) P. M d,..hal, etwa : Die Aa rwort der Bauern. El em ente un d Schich tungen
des eidgenössischen G eschichtsbewußrseins arn Ausgang des Min elah ers. in : Hans
Parze (Hrsg.), Gesch ichtsschreibung und G eschicbrsbewu ßt sein im späten Mirtel­
alter. <Vorträge un d Forschungen. Bd. j l.) Sigmaringen 1987. 76}-795: dnJ., [M .Al­
ten Eidgenossen- im Wandd der Zei ten. Das Bild der frühen Eidgenossen im. ~ra­
di rionsbewusstsein und in der ldemi eärsvo rsrellun g der Sch.....eizer vom 15- bis lOS

1.0. Jah rhundert. in : Gesellschaf - Alltag - Geschichtsbild. (Ionerschweiz und frühe
Eidgenossenschafe. jubiläurnsschrifi 700 Jahrr Eidgenosseescbafi. Bd. 1._) Oltt~ '
Freiburg i. Br, 1990. j07-40j; dn'J. . Dans les rraces des areu ls: les uuges de l'hisecrre
dan sune societe sans prioce (XV"'-XV1I I~ siecles), in :Chanral G rdl~'emer P:l.r.avicini.'
Jü rgen Vosstl-lrsg.L l.esprinc~et I"histoiredu XIV"au XVIII~ si«le. (Pariser hislon­
scht Studien . Bd. 47-) Bonn 1998. 109 ' 112, mit dem Verwei s auf .....ei tere eigene N ­
beiten auf ebd .•Anm . 6. Au&rdem MauhidJlT'risJ,aupt. Bauern . H in en und . fruItle'
edle puren.._Bautm- und Bauernstu tsidro logit in de r sp:.itminelalterlichen Eid~
nosscnKh.aft und de r natio nalen Geschichrsschreib ung der SCh.....nz. Basel /Fraok­
furt .a_ M . 1992: C/Audius Si~brr-uhm4nn. Sp:.itmi udalttrlicher Nat ionalismus.

Forschung liegt gegenwärtig im 19. Jahrhundert. wobei theoretische
Kon zepte wie die »imagined com munities« (Benedict Anderson) und
»invenrion of rraditi on« (HobsbawmJRanger) die Deutu ngen prägen ."
Im (verspäteten) Anschluß an einzelne ausländische Forschungstraditione n
droht damit eine Engführun g der Na tionen und Nationalismusfor­
schung au f die Zeit nach 1789.5Dagegen hat sich nicht nur von mediävi ­
seischer Seite Widerspruch erhoben; auch in einer systema tisch-polimlo,
gischen Betracht ungsweise ist d ie Kom inuität im »frühneuzeirlichen
Nadonendiskurs- und in seinem Bestreben betont worden, »die Grenzen
der Na tion und des Stures zur Deckung zu bringen _.6 Ohne die qua­
lirariven Veränderungen des modernen Nationalismus zu bestreiten {Mas­
senwirksamkeir. l.erzrwert, innenpoli tischer Reform- ode r Revolutions-

Die Burgunderkriege am Oberrhein un d in de r Eidgenossenschaft. (Veröffent ­
lichungen des Max· Planck-l nstitu ts fü r Gesc hich te. Bd. 116.) Göuingen 1995.

-4 CIl} P. Ma,..Iw/IAr.amA!.att;o/i (Hrsg.I, Erfundm c Schweiz. Konst rukt ionen na­
tionaler ldenritär. Zürich 1992; Die Erfi ndung der Schweiz 1848-1998. Bilder n­
würfe einer Nation. Zürich 1998; Un Alrn'71Ultt IGtrhmn~ &ulw"'-Pjlul"IAlbm
Tann" (H~g.). Die Kc nsrmknoe einer Nation. Nat ion und Nationalisierung in
der SCh.....eu, 18.-10. Jahrhundert . (Die Schweiz: Staat _ Ceseilschafe _ Politik .
Bd. 4.) Zü rich 1998. f ür die Frühe NeuLeit Jenlfl~l,;h~t die Hdbilirationsschrift
von T hem as Lau. der in Auseinandersetzung mit der int emationalen Nationen­
forKhung vor allem die Zeit zwischen 165} und 1712 un tersucht.
Typischdafür etwa Ono Dann, Na tio n und Iationalismus in De utsch land . 1770­
I~. j ".Auf .• M ün chen 1996: etwas vorsichoger, abe r unter stark er Beton ung der
qualitativen Brüche. die aus der Nation den emseheidenden . Letztwen .. machen,
Din" Lttngru·iN€~. Nat ion . Natjonalismus, Narionalsra.ar in Deutschlan d un d
Europa. ~tünchcn 2000; '-g!. auch drn.1Gn1'lxhmiJr (Hng.). Föderative Na rion.
Deuuehland konttptt von der Reformatio n bis zum Ersten Wehkrieg. M ünchen
' 000.

6 11~fi!~dMünlt," IHlJnsCrünbtrg""Gllhn·n MaJ"' Nadonenbild ung. Die Nario­
nalisieru ng Europas im Diskurs humanistischer Intellektueller. Italien und Deutsch­
land . Berlin 1998, 16: für die Verwend un g von 114(io in Deutschland die Belege
und - um strittene -c lnterp rerarion von Grorx &hmidt. Geschich te des Alten Rei­
ches. StUt und Nation in der Frühen Neuzei t, 1495-1806 .•München 1999 . 92-99 ;
vgI. auch de n Forschu ngsberic ht von Rrinlwrrl Staubrr. Nationalismus vor dem
Nation.a.l ismus? Eine Bestandsaufnah me der Forschu ng zu . Nation.. un d . National­
sraar.. in de r Frühen Neuzei t. in: Ceschicbee in W lSSC'nschafr und Unterricht 47.
1996. Ij9""r65: vor allem für das 18. Jah rhundert H.am-A!.a"';n Blitz, Aus Liebe zum
Vaterland . D ie deutsche Na tion im 18. Jahrhundert. Hamburg 2000; für d ie Kon­
fr~ntation von Media visren und Mod ern isten Almur Bu~ /R~ k~hnJJ" (Hrsg.) ,
~1[[e1aherl ichc nationes - neuzeitl iche Na tionen. Problem der Na rioncnbild ung
In Europa. (Q uellen und Stud ien, Deutsches Historisches Institut in Warschau.
Bd. 2.) Wiesbad en 1995; auch die neun Binde der Reihe .Nat ion~. Historische
~nd ~hilologische Unrersuchungtn zur Enrstchung dtr europiischen Na tionen
Im Mmd .alrer_. Sigmaringen 1975-1988.

nis
Textfeld
Originalveröffentlichung in: Weshalb die Eidgenossen Helvetier wurden, in: Johannes Helmrath/Ulrich Muhlack/Gerrit Walther (Hg.), Diffusion des Humanismus. Göttingen 2002, S. 210-249.
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impuls), sollen die folgenden Ausführungen wichtige Elemen te des eidge­
nössischen »Narionendiskurses- an der Schwel le zur Neuzeit behandeln.
die auch langfristig weiterwirken. Solche teleologischen Aspekte sind al­
lerdings sekundär; Ausgangspunkt bildet vielmehr das Bedürfnis der Eid­
genossen, daß ih r Bund adäquat - also ähnlich wie andere vergleichbare
Gemeinschaften - aufden realen und mentalen Landkarten Europas posi­
tioniert werde. Das geschieh t sowohl durch histo riographische wie auch
durch geographisch e Bemühungen. das Eigene vom Fremden abzugren­
zen - ein Unterfangen. das für d ie Eidgenossen um so wichtige r ist, als sie
anders als in den meisten Staaten nich t aufdie Geschichte eines Fürsten­
hauses rekurrieren können . Das einheitssufiende Bild de r natio verdan­
ken sie nicht einer weit zurückreichende n Dynastie. sondern der Karto­
graphie und . Volksgeschichre-.z D ieses Phänomen, d ie Entwicklung der
»Helvetierrhese« ist in de r schweizerischen Na tionalgeschichtsschre ibu ng
(auch aus zeitbedingten Gründen) als Abgrenzung vom Reich und von
Deutschland inte rpretiert wurde. wird aber im Folgenden als eine Aus­
differenzierung im Reichsrahmen betrachret.!

Voraussetzungen

Italienische H umanisten thematisieren die Eidgenossenschaft nur am
Rand und verfassen insbesondere keine humanistischen Modellgeschich­
ten , wie dies in Frankreich, England. Ungarn oder im Reich der Fall ist.'

7 Vgl. für ähnliche Beobachtungen über Engla nd Richard Hngn-son, Forms of
Narionhood. The Elizaberhan Writing of England. Chicago 1992, v, a. 105-147:
Bemhard Kinn, -T he Whole Emp ire of Grear Britai n-. Zur Kon struktion des
nat ionalen Raum s in Kartographie und Geograph ie, in: Ulrich Bieiefeld /Giseia
Engel (H rsg.), Bilde r der Na t ion. Kulturelle un d politische Konstruktio nen des
Na tio nalen am Beginn der europäischen Mod erne. Harnbu rg 1998. 40-75.

8 Für herkömml iche Deu tun gen vgl. die Werke in Anm . 2; eine neuere, systematische
Studie zur H elvetierthese fehlt ; vgl. aber erste Beobach tun gen in TbomasMaiswt.
Ein «helvetisch Alpenvolck-. Die Formulierung eines gesamteidgenössischen
Selbstverstä nd nisses in der Schweizer H isto riographie des 16. Jahrh underts . in :
Krzysnof BaakowskiIC h ristian Simo n (Hrsg.), H istoriograph ie in Polen und der
Schweiz. (Srudia Polono-Helvetica 11. Zeszyry naukowe uniwersyrerc jagiellon­
skiego !l.ICXLv , Prace Hisr o rycene Z. 1I}h994.) KraL u 1994, 69-86; Cuy P. Mllr­
chal; Staa t und Nation in de r schweizerischen Geschicbtskulrur, in : ebd., 111-12);
zum Nachwirken auch Bemhard Sretders Ko mment are zur Tschudi-Edition (wie
Anm. 13) und kurz Cu] P. MllrchaJ. H öllenväter - He ldenväter - Helvetier, in: Die
Helvet ier und ihre Nac hbarn als Identifikat io nsfiguren de r heuti gen Schweizer:
Theor ien und Auswirkun gen .. Archäologie de r Schweiz 14. 1991. 5-1).

9 Vgl. Gm:! u lknbllch. Eigene und fremde Gesc h ichte. Eine Studie zur Geschichte
der europäischen Historiographie, vorzüglich im 15. und t6. Jahrhu ndert. in : ders.,

Enea Silvio Piceolomini wirkt wohl sprach- und st ilbildend auf eidgenös­
sische Frühhumanisten wie Niklaus von Wyle ode r Albrecht von Bon­
stellen, aber nicht histori egraphisch wie mit seiner Historia Bobemorum
oder der GamanÜl.1o Auch für andere Italiener ist die Eidgenossenschaft
kein naheliegendes Thema, solange sie - bis 1494 - keinen isolierten Ge­
genstand italienischer und namentlich päpstlicher Außenpolilik da rstellt.
Vor allem fehlen ein fürstlicher Hof oder eine ihm nahes tehende Gruppe
kulturbeflissener Neureicher wie die französischen »bourgeois genril s­
hornmes-, welche einen italien ischen H umanisten für eine solche Auf­
gabe besolden könnten. Dies liegt daran. daß es die Eidgenossenschaft als
politische Einheit mit einer Dynastie und älterer chronikalischer Über­
lieferung gar nicht gibt. Die entsprechen den Loyalirären sind _ mit dem
heurigen \Von - kantonal. sie richten sich aufdie acht -alren O rte- : Städ te
(Zürich, Bem. Luzem), Landgebiere (Uri , Schwyz, Unterwa lden. Gla­
rus) und in eine r Zwischenstellung Zug. d ie mit ihren individuellen wie
gemeinsamen Untertanengebieren seit 1353 die Eidgenossenschaft bilden.
Mit den Beitritten von Fribourg und Solothurn (1481). Basel und Schaff­
hausen (1501) und Appenzell (15t3) wird daraus die Dreiuhnörr ige Eidge­
nossenschaft, wie sie bis 1798 Bestand haben wird und zu der im Prinzip
auch die »zugcwa ndren ürte- gehören (Stad t und Fürstabt Sr. Gallen,
Fürstbischof von Basel. d ie dre i rharischen Bünde. Wallis. Biel, Genf.
Neuenburg. M ülhausen, Rortwe il).

Im 15. Jahrhunden ist also schweizerische H istor iographie lokal : Sie
geht von der Geschichte des jeweiligen Kantons aus und behandelt die

Ausgewählt e Abhandlungen und Aufsätze, Bd. .l. Srurrgan 1984. 11 2.9~ 1 1 50 (urspr.
1977); vor allem zu Frankreich . aber auch mit allgemei neren Beoba chtungen Tho­
m i1.l Mamm . Von der Legende zum Modell. Das Interesse für d ie französische
Vergangenh eit währ end der italienischen Renaissance (Basler Beiträge zur Ge ­
schichtswissenschaft. Bd. 166.) B~1 1994.

10 Vgl. Albrrrllll'On Bonuatm; Briefe und ausgewählte Schriften . hrsg. v, Albert Büchi.
(Q uellen zur Schweizer Geschichte. Bd. 13.) Basel 1893. 12.7, ....'0 Bonsterren in einem
Sch reiben an Erzherzog Sigmund (4. März 1492) bekennt. daß unter den -a lren
und neu wen hysronographen. poeten und ora roren . . . der vil SÜSSt" Eneas Silvius­
ihn vor allen anderen ernir seine r verauckerierren süssikeit indysrillierr, gespeiser
und cerwas seiner kuret honigweben geboeten hare. Niklaus von \lt'yle fert igt
•Translauen- von Piccolominis - Eurialus und Lucreda- an und steht hinter dem
ersten deu tschen Buchdruck von dessen Werken , der 147'8 und dam it a~pro­
eben früh erscheint; dazu Am~aJ Si/r'ius Piccolomini {Pius 1I.J/NikLzs von \t]k,
The rale of (Wo lovers Eurialus and Lucreria. hrsg. v. Eric John Mcrrall, Amsrer­
~am 1988; Frank Fiirbnh. Aeneas Silvius Piccolomini Deutsch. Aspekte de r Übe r­
lieferu ng in Ha ndschri ften und Drucken , in : Srephan Püssel (H rsg.I, Humanismus
und früh er Buchdruck (Pirckheimer-j ah rbuch, Bd. 11 .) Nürnberg 11)96. 8)~ 1I3 .
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Eidgenossenschaft nur dort, wo sie die einzelörtische Geschichte be­
trifft.1I Den größe ren Zusammenhang stellt d ie un iversale O rdnu ng des
Reichs da r. D ie frühe Historiographie enrsrehr in den Kanzleien : So ist
das •Weisse Buch von Samens, in dem erstmals d ie Schweizer Grün­
du ngssage auftaucht. ein Kopialbuch." Neben den Urkundensammlungen
sollen historische Ausführungen darlegen. daß die Eidgenossenschaft
keine Frucht der Rebellion , sondern ein Ergebnis legitimen Widerstands
ist." Historische Forschung wird kaum betrieben : Anders als in den höfi ­
schen Verwaltungszentren. aber auch in Italien. Fland ern oder der Hanse
werden deren Voraussetzungen, etwa systematische Inventuren, zumeist
erst im 16. [h . geschaffen}" Seit dem ersten offiziellen Aufir agswerk , der
Berne r Chronik von Conrad jusringer (1420). sind solche Geschichts­
bücher deutsch verfaße und für das Archiv beziehungsweise die Ratseliten
bestimmt: das gilt auch für die schö n geschmückten Bilderchroniken.
Sogar Aegidiu s Tschudi wird zweifeln an der Bereitschaft der eidgenössi­
sehen Orte. ihre als arcana angesehenen Urku nden un d Bündnisse im
Druck erscheinen zu lassen. d ie unzählige Rechtss rrejrigkeiten provozieren
könnten. '! Tatsächlich wird seine gigamische C hroni k erstmals 1734 ge-

11 Als Überblicke Rü hard hlkrlEJgdT BonjOUT. G eschichtssch reibung in der
Schweiz vom Spärminelahe r zu r Ieuzeir. Basel ISruttgotrt 1961 . 1. Aufl. 1979;
zeitlich bis etWalSIS (G larean und Bonsrenen) fU hrt }tdn·Pi"" Bodmo, Chrom­
ken und C hronisten im Spärrnirrelalrer. (Mo nographien zur Schweizer Geschichte,
Bd . 10 .) Bem 1976 .

11 Pner Rüdt. Kanzlei und Ch ronisrik in der spärmiuelalrerlichen Schweiz. in : Can­
celleria c cu lrura nd Medio Evo. H rsg. v, G . G ualdo . Ciuä d d Vaticano 1990 .
119-136; RLguLJ Schmid; Bundbücher. Formen. Funkt ion en und politische Sym­
bolik. in: Der Geschiebesfreund 153. 2000. 1.•U -1 58; din.• D ie Ch ron ik im Archiv.
Am tl iche Cescbichrsschreibung un d ih r Gebrauchsporenr ial im Spärmirrelaleer
un d in der frü hen Neuzeit , in : Gudrun Gleba (H rsg.L lnsrrurnen ralisierung von
H istoriographie im Mirrelalrer = Das Mirtelalter SI1, 1000, 11 5-138.

13 D ie Vorwürfe gegen die Eidgenossen gehe n vor allem auf die Sch lacht von Sem­
pach (1386) zurück (Dux Lupolduspn $UOS er in suo intnf«tus) und werden im
Mani fest Maximilians I. reichsweit als Rebellion gebrand markt , vgl. &rnhdrJ
SUttln. Einleitung zu Atgidius ]jehudi. Ch ron icon Helvericurn, hrsg. v. Bemhard
Srerder, 8<1. 3. (Q uellen zur Schweizer Geschich te . F. I, 7/3.) Basel 1980. S. 37*[;
auch BemhardStmln. Wi lhe1m Tell - wo er zu finden und wo er nich t zu find en
ist. in : H istorisches Neujahrsbl au Uri. 1982l83. 155. 167. hier 164 f.; jetzt & dt R.
}m nJ. Herzog Leopolds 11I . vo n Ö sterreich Königsfelder Memoria - Zu r Ge­
schichte de r Bildtafeln und de r zugehör igen Insch rift. in: Karharina Koller·Weissi
C h risrian Sieber (H rsg.), Aegidius Tschu d i und seine Zeit. Ba.se1 1001, 187-313:
\0gl . auch d ie oben. ARm. 3. erwähnten Arbeit en .

14 Rück. Kanzlei (wie ARm. 11). 131.
IS Tschudi an Simler, 15. Mai 1571. in: }dltob Vogtl Egid ius Tschud i als Sr;aatsmann

und Geschich tsschreibe r. Zürich 1856. 170 ( : - Es möcbe auch vilichr den orten

dru cke. Mi! der einen Ausnahme von C hriscian Wurseisens Basler Chro­
nik von 1580 werden die kantonalen Geschichtswerke gar erst ab dem
19· Jahrhunde n in ged ruck ten Edi tionen greifbar.

Da rnie ist chronikalische Geschichuschreibung anfangs wie in der
ganzen oberdeutschen Srädrelandschafr ein Nebenprodukt von larein ­
und rechtskundigen Stadtsc hreibern oder Notaren. Diese brauchen nicht
Bürger oder gar Ratsherren zu sein : Schon der erwähnte Conrad Juseinger
stam mt aus Rot eweil und ziehe im Anschluß an seine Berner T ätigkei t
nach Zü rich weiter, Schwäbischen Urspru ngs sind auch Nikolaus Schra­
din , Valerius Anshelm und Johannes Stumpf ebenso der Vater Perer­
mann En erlins. Bis zur Reformation sind also die Schweizer O rte offen
für fremde Kommunikationsprofis. Dann aber ändert sich die Situa tion,
H istor iographi e wird zur Beschäftigu ng hoch rangiger Politiker und
Geisdicher und reflektiert insofern auch das konfessionelle Ringen um
Deutun gspr imare. Heinr ich Brennwald ist ein Zü rcher Bürgerm eister­
sehn, joachim von Wau {Vadian) Bürgermeister und Reformator in
Se. Gallen. Aegidius Tschudi katholischer Landammann in Glarus, Hein­
rich Bullinger als Nachfolger Zwinglis Amisces in Zürich. Er ist der Motor
hin ter den geschichdichen Bem ühungen von Johannes Stumpf der sich
in die Bürgermeiscerfamilie Brennwald einheiratet, und von josias Simler,
der eine Enkelin Zwingl is ehelicht.

H umanistische Bildung wird auch auf den Schweizer Kanzleien am
Ende des Ij. )ahrhundens wichti g, und ein G rund für den Rückgri ff auf
schwäbische Schreiber dürfte in ih rer Qualifikation liegen. die sie etwa in
der Lateinschule von Rorrweil bei G lareans Lehrer Michael Rubellus er­
langen können. Grun dsäralieh herrschen aber auch in der Eidgenossen­
schafe in mancher Hinsicht gure Voraussetzun gen für humanistische Hi­
src riographie." Städtische Bürger. die wenigstens zum Teil im FernhandeJ
involviert sind. bilden d ie dominante Kraft. Mie ihrer schriftlichen, auf
Präzision und Rechenschaft ausgerichteten Kultur prägen sie ein Miliz­
sysrern, das berufliche T ätigkeit mit öffentlichen Änn ern verbindet. Weit-

beswärlich sin, wann man Ir geschwrone p üm nussen in o ß nen rruck söh usgon
I~n. dicwi.1 es ire arcana sind. wiewoldie sunsr rnengklichen unverborgen.•

16 H ierzu grundlegend lf-altn Rü~. Humanistische Elitenbildung in der Eidge­
no~S('nschafr zur Zeit der Renaissance. in: Georg Kauftman n (Hrsg.}, Die Re­
nal~nce im Blick der Nat ionen Europas. (Wolfenbün e!er Abhandlungen zur
Renaissanceforsch ung. Bd. 9.) Wiesbad en 1991, 9S·133j TbomasMdlssm, H uma­
n ismus, in : Hi src risches Lexikon der Schweiz (im Druck); tkn... Lireraru rbe ricbr
Schweizer Human ism us, in: Schweizerische Zei tschri ft für Gesch ich te SO, 1000,
SIS-S+4.
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gehend verdrä ngt ist die oral und ländl ich geprägte Kultur des Adels. der
seinen Beruf exklusiv als chr istlicher Krieger lebt . Um Alternativen zu
diesem herköm mlichen Ideal aufzuzeigen. bietet sich auch in den nord­
alpinen Städten die An tike an. Die Konzilien in Konstanz und Basel finden
am Rande der damaligen Eidgenossenschaft statt , schlagen sich aber
nicht direkt niede r. Mindfrisrig wichtig werden jedoch die Universität in
Basel. die Piccolomini als Pius 11. 1460 gründet. die donige Papierp ro­
duktion und vor allem der Buchdruck. der Erasmus ans Rheinknie locken
wird . Die Universität weist zwar vorübergehend einige frühhumanisdsche
Lehrer auf. etwa Peter Luder ode r Johann es Reuchlin, doch herrscht die
Scholastik vor." Die ideelle Ausrichtung aufdas Heilige Römische Reich
ist lange Zei t eine Selbstverständlichkeit: Perer von Andlau begründet
1460 in Basel mit dem Libellusde cesarea monarchia die deutsche Staats­
rechtslehre, und sein Nachfolger als Rechtsprofessor. Sebasrian Bram.
verläßt die Stadt, nachd em sie sich den Eidgenossen angeschlossen hat.

Auslöser der humanistisch en H istori ograp hie

Die Gravitationsfelder, in deren Schnittbereich Basel sich befindet. sind
ausschlaggebend für die Entfaltung einer humanistischen oder zumi ndest
humanistisch beeinfl ußren Histo riographie in der Eidgenossen schaft.
Der Friede von Basel beendet im September 1499 den Schwabenkrieg.
zwei Jah re danach schließt sich die Rheinstadt Olm I} . Juli, dem Tag des
Stadt patron s Heinrich 11., dem Bund der Eidgenossen an . Für die
reichstreuen Humanisten in Schwaben und vor allem im Elsaß, die sich
bereits in grenznaher und um so heftigerer Polem ik gegen Frankreich
hervorgetan haben , ist der Schweizer Kampf gegen den Kaiser Hochverrat
Olm Reich gewesen, und nicht besser beurteilen sie den Abfall von Basel
ins andere lager. Dazu kommt der Verrat von Ncvara, überhaupt die
anfängliche Parteinahme für Frankreich während der italienischen Kriege,
so daß reichstreue Humanisten die tkftctio ab imperio beklagen .

Am bekanntesten sind die Vorwürfe im Manifest Maximil ians I. vom
22. April l499 und in den Schri ften der Hum anisten Sebastian Brant,
Jakob Wi mpfel ing und Heinrich Bebel." Das erste Opfer in dieser Aus­
einandersetzung ist der Luzerner Schreiber Nikola us Schradin. dessen

17 Zum Basler Frühhumani smu s Marnn Steinmann. Die humanistische Schrift und
dieAnfänge des Humanismus in~I. in : Arch iv für Di plo matik 22. 1976. )76-­

·B7·
18 Vgl. die Ed ition von C/audiusSi~m-uhTni1.nn IThomm WiIk/mi (Hrsg.), In H~I ­

verlos - wider die Kuhschweizer. Fremd - und Feind bilder von den Schweizern an

-Kronigk- des Schwaben- oder Schweizerkriegs das erste in der Schweiz
gedruckte Geschichtswerk ist. In seinen Reimen referiert Schradin die
Ursprungssage nach dem vermutlich durch Heinr ich von Gundelfingen
verfaßten -Hcrkomrnen der Schwyzer und Oberhasler- : Eingewanderte
Schweden unter Swyeherus hätten Schwyz gegründet und danach, im
5. [ahrhundert. Kaiser und Papstim Kampfgegenden heidnischenPürsren
Eugen geholfen ; die Belohnung habe in den »freyheirren; der Inner­
schweizer bestanden• •die keins herren eigen sind.!9 Wimpfeling ver­
spottet im So/iloquium von 1505 Schradins iniectioa: Die rxrmtio Suiten­
sium seien fabular anila und phantasticorum somnia; keine hystoria. Wer
ist dieser Papst, der die Schwyzer privilegiert haben soll, und wo ist die
Bulle? Wer war Fürst Eugen, gegen den sie angebl ich kämpften, und
über welches land herrschte er? Pa tnnpt'Slau nondum eranr bt'/Ia cantra
gmti/n ipsisChristianis. Non satis comode adaptasti tmzpora ad nugastuas,
Nyeolar Schradyn. Im Urteil des gewandten Polemikers entl arvt sich ein
Apologet der Ursprungssagen als historiarum omnium ignarus.lO

anrieidgen össiscben Texten aus der Zei t von 1)86 bis IB 2. {Schweizer Texte.
Bd. I) .) Bem 1998. Fü r das Folgende Stm,", Einleitu ng zu TKhudi, Chrcnicon
(wie An m. I)), Bdj, 76--81-; P~UT OchmJbdn, Jakob Wimpfd ings literarische
Fehde mi t den Baslern und Eidgenossen, in : Basler Zei tsch rift für Gesc h ichte
und Altertumskun de 79, 1979. )7-65; Din er Mm ms. Maximilian I. und dasElsaß.
in : Orte Herding /Rai ner Sruppe rich (Hrsg. ), Die Humanisten in ihrer politischen
und sozialen Umwelt . (Kom missio n für Humani sm usforschu ng . Mir teilun g ).)
Bon n 1976, 177-201. Zu den d rei genanm en Humanist en auch die Beiträge von
Dieirr Mm mJ. Hermann Wirgand und Klaus Gm/in: Paul Gerhard Schm idt
(H rsg.). Humanismu s im deutschen Südw esten . Biograph ische Profile. Sigma­
ringen 1993. )S-S7 (Wi mpfding), 77-104 (Brenn, 88 f zur Schweizerpolemik).
170- 194 (Bebel): zu Diebold Sch illings Auseinanderserzung m it Brant p(t" a ch­
smbein, Sebasrian Branrs literarische Polem ik gegen den Eintritt der Schweiz in
die Eidgeno ssenschafe. in : Dapbnis 9. t980. 4 2.7-« 3.

19 Nikolaus Schradin. Kon igk [sie] d iß kiergs [sie] gegen dem allerdurehl üchr igisten
hernn Ramschen koni g als erraherraogen zu O sterich und dem schwebysche n
pund t . . . , SUISC't' rsoo, fol. avj-bij. ra. Vgl. A/bn-r Bruckn" (H rsg.). Das H erkom ­
men der Schwyzer und Oberbasler. (Quellenwerk zur Entsteh ung der Schweize­
rischen Eidgenossenschafe. Abt . 111 : C hro niken und Dichrungen. Bd. 2. 2.) Aarau
1961. und dazu GU] P. Marrhal. Die from men Schweden in Schwyz. Das - Her­
ko mmen der Schwyzer und Oberbasler- als Quelle zum schwyaeriscben Selbst­
verständn is im IS. und 16. jahrh unde rr. (Basler Beiträge zur Geschichrswissen­
schafi , Bd. 1)8.) 11=11976.

20 Auszugsweise in Sü m -u hmAnn lWilklmi, In Helverios {wie Anm . 18). 162-217;
zur Polemik gegen Schra d in 164. 172, 191. 196 und bereits im \X'id mu ngs­
schmben:]alrob Wimpftling. Briefwechsel. H rsg. v. Ono Herd ing /Dieter Mertens.
(O pera selecta , Bd. ) .) M ünchen 1990, s8s. Zum Soliloqllium .au~r Oclnmlmn.
Wimpfelings Fehde (wie Anm . 18) die umfassen de Analyse von CU] P. MaTrhal.
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Wenig besser geht es der ersten um fassenden Gesch ichte der Eidge­
nossenschaft. die ebenfalls ein Luzerner Schreiber. nämlich Perermann
Enerlin. verfaßt. Er schildert die ongogmtis nach dem \f~issm Buch von

Sam en." Der schwäbische Humanist Heinrich Bebel stelle im Rahm en
seiner Lobschriften auf Deutschland, Schwaben, Kaiser und Reich Euer­

lins Sagen über Schweden. Goren und .Hunne~ blo~ : ~bsur~ a fü.~lia
ma asqur !lugas blactmu. Das Elaborat sei lügnerisch. In S IC~ ~vlderspruc~­
lieh und widerspreche aller Chronologie. esenthalte falsa. sibi "pugnan~.

contra omnem rerum et umporurn seriem, conuitia, contumdiae rt compoSlta
mendacia:Wie Schradin steht auch Erterlin als auctor illeTYrUm & histori­
arum omnium imperitissimusda. der als JabUltztOT6- idiota 0-apenissime
contra ueritatem mulrisin 10m garriizr.zz

Die Anfänge einer »nationalen« H isto riograph ie gründen also i.n. ~e~
Konfliktlagen um 1500. als d ie plötzlich und vorübergehend zur militäri­
schen Großmacht aufgestiegene Eidgenossenschaft im inrerna rionalen
Umfeld wahrge nommen wird. Damit wird das starke Bedürfnis von innen
und von außen an sie herangetra gen. sich in eine r histo rischen Form zu
präsent ieren, die derjenigen äh nlich ist, welche die Fürsten und mächtigen
Städte pflegen, di e nun un ter Gleichwerd gen dipl omarische Komakte zu
den Eidge nossen aufnehmen. Die Innerschweizer ~ründungssage~ . der
Rückgriff auf epo nj-rne Helden und Diensee für Kalsertu~ und KIrche.
ist der traditionelle, »mittelalterliche« Versuch. sich über eme vornehme
Abstam mu ng zu nobilitieren. Die dahinter verborgene Logik ems~riche
einer aristokratischen Kultur, die Ahnenreihen über Generanonen

Belturn jusrum ccnrra jud icium belli. Zur [nrerpreeario n von J~k~b Wi mpfdings
amieidgenössischer Streitsch rift -Soliloquium pro pace ChTlStl~~orum e~ pro
H elvetiis ur resipiscanr . . .• h 50s}. in: Nicola i Bemard /Q uirinu s Reichen
(H rsg.), Gese llschaft und Gesellschaften. Festschr ift Ulrich Im Hof. Sem 1982•

11 4-137. J
21 Pf1nm4nn &tnün. Kro nica von der lobl iehen Eydtgnoschaft. jr harkom roen un

sust seluam srrinenn un d geschichten. Bearb. von Eugen Gruber. (Q uellenwerk
zur Ent stehu ng der Schweizeri schen Eidgenossenschaft Abt. 11I . 3·) Aarau 1965.
28 f. für d ie Abhängigkeit vom WriJsm BrKh. .

22 Hri71ri~h &bt-J. Cohoreatio HcI..-eric rum ad obedienriam imperij'De laude, ann­
quitare. imperic, vicronjs. rebusque gesiis..-eterum Germanorum , in: ders.,~
sequentia. Pforzheim 1509 . fol. li~ rlv.Auch ~ohannn I!au~krw (be2iehungswe::
sein Herausgeber Nikolaus Basellius). Chronicarum h~s[Onarum ~und.~m vo •
men. T übin gen 1516, fol. CCXLW-CCXLIII. po lernisiert gege~ die ~run~un~
sagen, de nen er- nach Felix Hemmer!i - .d ie ebenso abentet.terl lch~ Ruckfüh:r~
...on . Schweizer. auf unter dem karolin gischen Joch _schWitzende_ Sachsen

zieht,

mündlich überliefert und d iese mehr ode r weniger kühn mit den zent ralen
glemenren der Profangeschichte verknüpft: Noah und japhet. Troja.
Alexand er, Rom und Caesa r, Anila. Karl der Große. Gen fried von Bouil­
lon und Friedrich 11. D ie prominentes ten Beispiele für d iese Technik lie­
fern d ie Habsbu rger und Kapetinger. d ie sich ebenso von trojanischen
Flüchtl ingen herleiten wie die Venezianer. Historische Exaktheit ist bei
den genealogischen Konstruktion en nicht gefragt und in den Jah rh un­
derten vor Gurenberg auch kaum überprüfbar. die allen vertrauten Namen
bürgen schon für Plausibilirär.

Doch der Innerschweizer Versuch . sich über eine Herkunftssage zu
nobilit ieren. scheitert am gut begründeten Wide rspruch der recht srheini­
schen Human isten . Die Krit ik der Gründungslegenden. wie sie durch
eine ged ruckt vo rliegende und dam it leicht zugängliche. reiche Überlie­
ferung möglich geworden ist. stellt ein Proprium der humani stische n H i­
storiographie dar. mit dem die Träger de r neuen Bildung gleichsam für
ihre (dej legidmarorische Kompetenz Werbung betreiben: Sie können ­
wie Piccolomini gegenübe r den Böhmen - histori sche Fiktionen der
Gegner entlarven und verspotten . sie können aber nötigenfalls auch.
dank ihrer methodischen Schulung und dem breiten Wissen, Fälschungen
anfertige n. d ie nich t meh r so plump sind. daß sie gleich aufgedeckt wer­
den - Annius von Vite rbo in das berühmresre Beispiel. und in der Eidge­
nossenschaft wäre Aegid ius Tschud i zu nen nen." Der Erfolg italienische r
Humanisten im Ausland liege: gerade da rin begründet . da ß sie d ie natio­
nale beziehu ngsweise dynastische Überlieferu ng übe rarbeit en. von ver­
fangliehen Episoden befreien od er d iese - wo de r Verzicht allzu schmerz­
hafi: erscheint - wenigstens kaschieren und mit solcherlei neu begrü ndeten
und stilistisch überzeugend en Werken d ie italienischen Kriege ab 1494

kultu rell begleiten. Für d iese Aufgabe ziehen Filippo Buon accorsi nach
Polen und Ant onio Bonfin i nach Ungarn . Polidoro Virgilio nach Eng­
land und Paolo Emilio mit einigen anderen nach Frank reich. Und derselbe
Impuls treibeAegidius Tschudi, der am Rande seines persönlichen Exem­
plars des -Herkommens der Schwyzer und Oberbasler- notiert, d ie «hisro­
ry« sei »nir wah rhaffr . . . nach rechn ung der ri tt und der jäh ren, so die
selben bepsr und keißer gelepr hand•. Doch er hat d ie Lösung bereit, d ie
weiter unten erörtert wird. insofern -d ie Umer, Swirter und Underwaldner
vil ein elter volck sind da nn es hie rinn meldet und komen nie weder von
Swed ien noch von O stfriesen . dann si sind von rechten alt H elvetier. dar-

23 Dazu p~u,. Stadkr. Einle itu ng in TKhudi. Chronicon (wie Anm . 13), Bd. I , 34·­
37*.
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von dann Jul ius Cesa r der Römer clarlichen schribt«.14 An d ie Stelle einer
sagenhaften origogmtissollen also die durch hoch rangige Aurorir ären be­
legten indigmar. die Ureinwohner treten - genau wie es d ie südwesrdeur­
sehen Humanisten um Wim pfding und Bebd in Bezug auf die Germam
vorgemacht haben."

Die hu manistische Überlieferungskritik ist damit als methodische
Voraussetzung von innen- und auße npolitischem Herrschaftswissen zu
verstehen. was ihre Art rakrivitat auch für d ie Eliten der Eidgenossen­
schaft erklärt - zumindest für die städtischen und gebildeten. Der direkte
Einfluß von Italienern ist dabei eher schwach, doch verbringen einige
schweizerischeGelehn e Studienjahre in Italien, so Albrechtvon Bonsren en
und Conrad T ürsr. Etwas später zieht das erasmianische Basel viele junge
Eidgenossen an . und Vadia n wird 1515 Rekto r in Wien; ande re ziehen wie
Glarean nach Paris. und Aegid ius Tschudi verb ringt seine Söldnerzeit in
Frankreich mit dem Kopieren alter Inschriften. Eher indirekt wirkt aller­
d ings das italien ische Modell durcha us. ja es bringt erst den Gegenstand
all dieser Auto ren hervo r. Biondos Verb ind ung von H isror io-, Erhno- und
Topographi e in der !talia illustrata von 1448/ 53 bildet wie bei Hartmann
Sehed ei. Bearus Rhenanus und ande ren Bemühungen um eine Germanie
illustrata das Kernanli egen aller eidgenössischer Autoren bis Tschudi.
Dafür muß vorerst einmal d ie an tike und dan n auch die mittelalterliche
Überlieferung gesichtet und geordnet werden. wobei d ie meisten Huma­
nisten die G egenwart wo immer möglich in den exemplarischen Katego­
rien der An tike erfassen wollen - ein sehe...ieriges Unterfange n. wie Seba­
srian M ün ster weiß : Torqurnsur hic mirum in modum Historiograpbi &
Grographi. cum indicare oolunt. quam quispopulus Germaniae obtinuoit
paru m. er in quod aliud vocabulum priscum suum nomen abirrit.l 6

\Vie in Deutschland. so stellt das Projekt einer gesamteidgenössischen
Geschichte eine kollektive und nach der Reformation kon fession süber­
greifender Bemühung dar. Um 1520 beteiligen sich - als vorgesehener
H auptautor - der Glarne r Heinr ich Loriti (G larean) sowie der St. Galler
Vadian , der Luzerner O swald Mycon ius und der Freiburger Peter Falck
daran: in den dreißiger Jah ren stehen Tschudi, Gla rean, Beatus Rhenanus

24 H erkom men (wie Anm. 19) , 74-76; vgl. Tschud i an Sirnler, 12. Oktober 1568. in:

Vogt"! Tschc di (wie Anm. 15). 254· .
25 Für d iese Gegen überstellung M Ül1kkr /Gronb"Kt r /Maytr. Nationenbildu ng (wIe

An m. 6) . 2.35-261; vgl. etwa H ein rieb Bebels um 1500 verfaß te Drmonstratio Gd­
manornH indigmas. in: &~L Opera (wie Anm. 22.). fol. d iijt-eij .

26 ~bastian Mümttr. Germaniae .. . d escriprio. BaseiISJo . 12.

und Sebastian Mün ster in Verb indung mit einander. In den vierziger Jah­
ren wird gar ein Preis ausgeschrieben für d ie N iederschrift de r His torie
Helvetiorum; und im Hi nb lick auf johann es Stumpfs C hronik von 1547

ent faltet sich ein Netz von Zuträgern . das in Z ürich von Bullinger un d
dem Drucker Chrisroph Proschauer koord in iert wird und neben dem
Anti stes selbst Vad ian. Tschudi , den Konsranzer G regor Mangold. Seba­
srian M ünster, Ni klaus Briefer und Conrad Schnitt in Basel sowie viele
ande re Autoren um faße." Um 1570 stehen erneut Tschud i und Josias
Simler in regem Austausch. an dem auch Bullinger teilhat. Dem Z ürcher
Simler arbeiten auch Vadians geistiger Erbe, der Sr. Galler johann es Kess­
ler. der Basler Themas Platter, der oberste Dekan von Rem . Johannes
Haller, und der Bündner Ulrich CampeIl 2 U, während Tschudi auf die
Hilfe der Luzemer Zacharis Bien und JOStvon Meggen zählen kann.II

27 Für den Preis: ~bastian Münsttr. Briefe. H rsg. u. übers . v, Kar! Heinz Burrneisrer,
Ingelheim 1964, 95 (Münster an Pellikan, 9. Februar 1545); tu Stu m pfs Netzwerk:
GUStilV Mülkr, Die Q uellen zur Besch reibung des Zürich- und Aargaus in Jo hannes
Stumpfs Schweizerchronik. Zürich 1916; zu Stumpf u nd Vad ian : Wtrntr Nä.f.Va­
dian un d seine Stad t Sr. G allen. Bd. 2. 1518' 15 51 : Bürgermeister und Reformator
von Sr. G allen. Sr. G allen 19S7. }77-42 1; }oaehim Vadian, Deutsche h istorische
Schriften . H rsg. v. Ernsr Görzinger, Bd. 2. Sr. Gallen 18n . XXXVI-LXXXV; Ernst
Gn-IHmJRüsch. Vadians Schriften übe-r die Stadt Sr. Gallen und übe r den obere
Bodensee. in : Schriften des Verein s für Gesc hichte des Bodensees und seiner
Umgeb ung 117, 1999. 99- 155; dazu RudolfGamptr. Vadians Arbeit an der Beschrei­
bu ng d es ..Oberbodensees-, in : ebd.• 157-165; für d ie ku rze Glarner G esch ichte.
d ie Tschudi Stumpfschickt : l'ogtl Tscbudi {wie Anm. 15). 20 1 I. (Fastn ach t 1545);
ebd.. 196. 198 (Brief von 154S). für Tschudis Kontakt e mit Briefer. Zu Briefers
Chronik der Basler Bischöfe (1S46) und anderen Basler Quellen fü r Stumpf Augurr
Bemoulli; Die Basler Q uellen zu Stumpfs Beschreibung der Eidge nossensch aft.
in : Basler Zeitschrift fü r Gesc hichte und Altert umsku nde 11, 1912, 244- 252; vgl.
auch dm .• Ne ueres über Stu mpfs Basler Quellen. in : ebd. 13. 1914. 191-193; 2U
den Walli~r Vo rlagen Cathtrint SantKhi. Stumpf er I'historiographie valaisanne,
in: Vallesia 24. 1969. In -210; für Schaffhauser Quellen und Stumpfs Gewährs ­
mann Manin Peyer RuaolfGamptT. Die Handschriften de r Schaffhauser Klöster.
in : ders . /Gaby Knoch·Mund /Marlis Sräbli, Katalog der mittel alterl ichen Hand­
schriften der Ministerialbibliothek Schaffb ausen . D ietikon 1994. 52.

28 Vgl, auch Srenlers Einleilungen zu TJehru/i. Cb ronicon (wie Anm. 13). Bd. 2 .

90---93-' Bd. }. 119-- 12.5· ; Vogt"l Tschudi (wie An m. 15). II} ; jetze auch Christian
Sit,,". Begegnungen auf Disrana-. Tschudi und Vadien. in : Kolkr/Sitbtr. Tschudi
(wie Anm. 13). I07-1}8. Campelf stü rze sich seine rseits auf Tsch ud i und Stu mpf
und schickt sein Wer k Simler und Bullinger zur Begutach tu ng. Bullinger emp­
fieh lt ihm wie in Sirnlers Valksia. au f d ie Topograph ie auch die Gesch ichte des
Lands folgen zu lassen ; vgl. Ulrich Camptll Raetia alpestris ropographica descrip­
rio. H rsg. v, C. J . Kind. (Q uellen zur Schweizer Gesch ichte . Bd. 7.) Basel 1884.
S. XI f.
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In einem frühen Brief. der diesegemeineidgenössischeTätigkeit- vor­
erst folgenlos - stimulieren will. schreibt Peter Falck 1519 an Vadian , es
gehe um die drfmsio . . . adienus Ulsmrhmanos siveSvt'VOJ; und gleich~itig
beschreibt er neben der historiograph ischen auch die topographische
Aufgabe. zu der er selbst einen Teil beitragen will: situ m Heluetiar nostrae

ad vtTam formam rosmographüu "digmdUm.19 An welches Publikum die
Autoren bei dieser doppelten, sowohl geschichdichen wie räumlich en
Erfassung der Heimat denken , zeigt sich bei den Widmungen. die sich
überw iegend an einheimische No tabeln richten. oft auch an die ganze
Eidgenossenschaft oder dieTagsatzung - so die gedruckten Bücher: Schra­
dins -Kronigk« des Sch\\'3benkriegs. Erterlins Kronika, Glareans Heloaiae
dacriptiound Stum pfs -Gemeiner loblicher Eydgnoschafft Srerren, Landen
und Voelckeren Chronick«. Nur die Frühhu man isten Bonsterren und
T ürsr eignen die geographischen Beschreibungen ihrer Heimat fremden
Herrschern zu. dem Papst. Ludwig XI. und Venedig beziehun gsweise Lu­
dovico Moro und Maximilian I. Und als sich Valerius Anshelm an Papst,
Kaiser und allerchrisrlichsren König wendet, so bietet er keine eidgenös­
sische. sondern eine universale Geschichte an, den posthumen Czta/ogw
annorumvon 1550. in dem selbst Bern eher am Rand vorkommt.

Noch klarer wird die Intention der Werke durch die Sprachenwahl:
Siesind zum größtenTeil auf Deutsehgeschrieben. Die Eidgenossen sollen
auf diesem Weg über ihr Herkommen aufgeklärt. die anderen. mißgün­
stigen Deutschen dagegen eines besseren belehrt werden. Diese Intentio­
nen inspirieren bereits die ersten gedruckten Geschichtswerke der Schweiz.
Schradins -Kronigk- des Schwabenkriegs und Errerlins Kroniha; dann
für die im eigentlichen Sinn historischen \Verke Vadians, die in Zürich
verfaßten Chroniken von Brennwald. Stumpf und Bullinger, Valerius Ans­
helms Berner und Christian \Vursrisens Basler C hronik sowie Tschudis
Chronicon. Das sind Autoren, die durchaus lateinisch schreiben könnten:
Vadian verfaßt in der Gelehrt ensprache seine wissenschaftl ichen Werke.
erwa die Epitome trium terrae partium von 1534, und auf lateinisch er­
scheint 1550 auch Anshelm s Catalogm annorum. Latein ist grundsätzlich
die Sprache der ropo - und geographischen Arbeiten, welche die. Eid­
genossenschaft und ihre Zugewandten im übr igen Europa präsentle~~:

Albrecht von Bonsterrens Supmoris Gff11JI1nuu confo~d"ationi$ dncrtptlO

29 Joa~him VaJian. Briefsammlung. H rsg. v. Emi t Arbenz.. Bd. 2. (M itteilungen zur
Vaterl änd ischen Geschichte, Bd. 25.) Sr. Gallen 1894, 217 f. (Nr, 141, 18. Februar

1519).

(1479) und Türm De situ Conftednatorum (t495-97). die beide auch in
einer deutschen Fassung vorliegen. dann Glareans 1514 gedruckte H~/vnia~

,u,mptio und Ulrich Campells Raetiae alpatris topographiea dacriptio
(1570-72) .

Dessen Vorläufer verfaßt Tschudi bereits 1533 als »Alpisch Rhaeria« als
Sebasrian M ünster den Text in die Hände bekommt. bitter er zuerst Gla­
rean um eine Übersetzung, um dann. als dieser abwinkt. das Buch 1538 in
seiner eigenen Übertragung auf Lateinisch herauszugeben . Tschudi be­
klagt sich später über die angeblich ohne sein Einverständnis erfolgre
Edition , weil er noch Korrekturen eingefügt hätte. Dank Münster wird
aber das Werk einem internationalen Publikum zugänglich, und dies
ist auch die erklärte Absicht des Ingelheimer Geogra phen : pro mea oiriii
fibrum uerti, ut etiam ab Italis, Gal/is atquea/ijs exterisnationibus /egi PO$­
u t)OAus ähnlichen Überlegungen wird Josias Simler 1576 sein -Regi­
menr gemeiner loblicher Eydgnoschafh« auch als De republica he/w­
tiorum herausbringen. Aus seinem Projekt. Tschudis Ga/lia Comata auf
Lateinisch zu -rransferiren-, wird hingegen nichts, ebensowenig aus einer
postumen Verwertung von Tschudi s Marerial für eine »gann Hisrory
gmainer Eidm oschaßt in Latin- ." So richtet sich von den schweize­
rischen Geschichtswerken dieser Epoche allein Simlers Rapublica H~/1H­

tioruman eine internationale Gelehrtenwelt. allerdings mit - bis zur letzten
latein ischen Auflage von 1734 - anhaltendem Erfolg.

) 0 Für d ie Gla rean übersand te und von ihm an M ün ster weirergeleirete H andschuf
Glareans Briefe vom 7. Novem ber 15}6, 5. Juni 1537 und 8. Apri l 1538 in: Emil
FranzjoiifMül/rr,Glarean und Aegidius Tschudi. Ihre menschlichen und gelehrten
Beziehungen. Mil )8 Briefen Glarean's aus den Jahren IH3 bis 1561. Fribourg 1933,
hier )8-.U (Separatd ruck aus : Zeitsch rift für Schweizerische Kirchengeschicht e
27, 1933); für die Klage Tschudis gegenü ber Simler, 28. Novembe r 1565, IIogt'l
Tschud i (wie Anm. 15), S. 238 f. Tschudis Klagen werden stark relativiert von Wil­
klm O«hs/i. Zum D ruck von Tschud is Rh äria, in : Anzeiger fä r schweizerische
Gesc h ichte. N . F" 7. 1894-1897. 192-198.

)1 Vgl. Neu n ungedruckre Briefe Aegid ius Tschudi's an josias Simmler, in : Archi v
für SChw eizerische Geschichte 4, 1846,1 65-195, hier 191;Tschudi an Simler, I . Ja­
nuar 1572. dem er das \\;'erk zu r Übersetzung überlassen will: -Dis alles wu rd ein
sonderbar opus. und den Latinischen an mutiger dann den t ürsehen zu lesen , wie­
wol min gediehe so grob un d ungeflissen ... das es wa l emendirens in formliehe
Rhetorische gesrah zu stellen und abzek ürrzen nothd ürffiig.• Vgl. ebd., z81. Sim ­
lers Brief vom 2.8. Feb ruar 1573, nach Tsch udis Tod, und seine Bemühungen, »un­
ser beide r Füm emroen , das n ich ts desrweniger o uch in Larin den Frömbden zu
dienst alles m it guter ordnun g bescbriben wurd•.
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Geographische Erfassung und Benennung

Der historischen un d staatsrech tlichen Beschreibu ng der Eidgenossen,
schafr , wie sie Simler leistet. muß die räumliche Erfassun g des Gegen­
stands vora ngehe n. die ein Jahrh unden früher einsetz t. kurz vor der Er­
weiterung der acht alten O rte um Fribourg und Soloehurn . Albrecht von
Bonsterren hat in Freiburg im Breisgau. Basel und Pavia studiert und ver­
faß t d ie erwäh nte Suprrioris Germaniae confordrrationis descriptio 1479
auf Lateinisch. Die \Vidmungsbriefe an den Dogen. den Papst und den
König von Frankreich rüh men drei Jahre nach den Siegen über Karl den
Kühnen die Superioris Alamaniar Confortkratorum maiortia grstil et ex­
bausta bella; -der Oberrürschei r Erdgnosschaft st ritba rkeit und usserharten
kriegen... \Ver wünschte sich nich t einen kurzen ü berblick übe r dieses
Volk (gnlS), seine Gebiete, Sitte n und Geschichrer" In seinen Briefen an
d ie mäch tigen Potentaten wählt Bon sretten ident ische Formul ierungen
un d zeigt damit seine Absicht : Die plötzlich in den welschen Lande n be­
rühmten Sieger über Karl den Kühnen sollen ihren Platz auf den land­
karten erhalten.

Zu d iesem Zweck erfaß t der Einsiedler Benediktiner 1479 den Städte­
und Lände rbund . ein Prod ukt der Landfriedensbewegun g. erstmals als
Territo rium. Ents prechend dem mittelalterlichen Weltb ild geht er von
einer sogenannten T-O-Kane aus: In das O . den vollkommenen Kreis der
Erde. ist ein T eingefügt. das die drei Kontinente Africa (oben). Asia
(links) und Europa (rechts) von einander trennt. Auf einer weiteren Karte
ist inn erhalb dieses T Europa durch ein weiteres T aufgetei lt. womit die
moppa mundi eine sogenannte -snus..-Kane integrieren kann: Den oberen
Querbalken bilden die Alpen . die Italien abtrennen ; die vertikale Linie
ents teh t d urch zwei Flüsse, Rhein und Limmar, welche die Grenze bilden
zwischen Alamannia (_Tü rschland..) und Ga/lia. Im Ansch luß an Ang/ia
und Hispanis sind Gallia. Germanis und ltalia auch d ie d rei Karten , die
in der vielfach aufgelegten Cosmographia des Prolernaus Olm Anfang ste­
hen - in sie gliedert sich im wesentlichen der Kont inent. Erstmals gedruckt
wird Ptolemaeus 1478 in Rom. also un mittelbar vor Bonsterrens Nieder­
schrift : D ie Ehxtii sind auf der Gallia-Ka rte ( Tn1ia Europe Täbula) zwi­
schen Alpen und Jura vermerk t. doch aufder Grrmania-Karte find et sich
auch ein rechtsrheinischer Errmus elueciorum im Gebiet des Schwarz-

Jl Albm-hr I'tm Bomrmm. Superioeis Gcrm~ni~1: confoederarion is descriprio (Be­
sch reibe ng der Schweiz). in: de rs.• Briefe(WII:Anm . 10). 1I7-167. hier 216 ( ; der
Brief an den Doge n hs . Februar 1.178. eigendic h aber 1479) lateinisch und
deut sch rbd. , IIJ·1I6.

wald~. }j Ent scheidend ist, daß im Spätmittelalter die Rheingrenze als un­
bestrl.uene Scheidelinie zwischen Gallia un d Germa nia gilt ; diese Vor­
gabe Ist auch für d ie Eidge nossen bei ihrer geleh rten Selbstverortung un­
umgängl ich.

. ~nstetten. verw~ssen diese Gre nze allerdings, indem er zum Rhein
die Limmar hinzunim mt . Im Einzugsgebiet dieses Flusses ist für ihn d ie
Eidgenossenschaft zu situieren, die der Einsiedler auf einer weiteren Karte
in Krei.s~or~ präsentiert : Rrgina mom, die beim Vierwaldstatt ersee gele­
gene Rigi, bilde t das Ze nt rum; oben. im Süden. liegt Uri, unten. im No r­
den , Zürich, links. im O sten Olarus. Schwyz und Zug. un d rechts, im
\'(festen. Unterwalden. Luzcrn und Bern, Die eidgenössischen Lande bil­
den den punctus divisionis Europe, entsprechen d sind sie und namen tlich
die Rigi a.uch car a punctus medius; -das herz und der punkr des mittels..
des Kontinents. Wenn Rhein und Lim mar die Grenze bilden zwischen

AJmr.annia .~nd. GaUia, ~ann gehören d ie Eidgenossen größtenteils zur
GaU/d.Tatsach lich schreibt Bonsrenen von Zürich, das auf beiden Seite n
der Lim mar liegt. der größe re, nördl iche Teilliege in Steoia; im -Swahen­
land .., d ie mindere. südliche Stad t ..uf der Ga llischen siren.. (Gal/orum
la~) . Dort .müßte.man kor rekte rweise auch die übr igen der zu d iesem
Zeupunk~ sieben e.,dgenössischen O rte siruieren: Sie liegen alle südlich
und westlich de r Limmar. Doch Bonsterren spricht selbst von nos Theu­
tonrsoder in einer anderen Abschrift nosAlmani; swir Türsehen.., die sich
auch more Grrnumorum. ..nach Türsehen sirren.. kleiden. Schließlich heißt
auch der Bund Superioris Alamaniae Confordrratorum. »O berrütscheir
Eydgnosschafie.s-

Scho~ mi t dem ersten Versuch. d iese Eidgenossenschaft geo- un d kar­
tographisch zu erfassen, stellt sich das Problem. daß die antike Überliefe­
~n.g: w.e1che den Rhein als Abgren zun g der römischen und gallischen
Zlvll.~satl.on von den g~rmanischen Barbaren betont, in einem Spannungs­
verhältnis steht zur mirreialreriichen Realität: Im schweizerischen M ittel-

JJ Claudius Pro~nn., Co!>mographial:. Rom 1478. ND Arnsrerdam 1966; rur den
Enm us IHItYCIOTJ.IM vgl. Täcirus, Cermama. c. 18.

34 Somrm.m. Desc ripno (wie Anm . 10 ), 219 (, 147, 2S0-1S1, 26S: eine mode rne
N~ch~lchnung der ~anl:~ bei Albn-r vo" Sommrrn. lX-scriplio Hel...eriae, in :
,~ut~l lungl:n der Ant~qu.1nschl:n ~lIschaft in Zü rich J. 1847, 9J-IOS, hier 101;
d ll: Bilder aus der Pariser und Römer Handschrift bei Claudius Sir,,"-uhnumn.
Albreche '·0." 8onsl~~l:ns geographische Darstellung der Sch",-c=iz von 1479. in:
Ca rrogra phica Hd"'~1Q 16. 1997. J9- 46 . hier .p , .u; vgl. tkn. , Die Eidgeno ssen­
sc~aft 14~9 und Europa Ol m Ende des zo. j ahrhundens. Zur Erfin du ng und RI:­
p~asl:nta~ lon von Landern. in : traverse JII994. 178-194. 18S zur moppo mundi i
ssn us__Karre.
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land haben Völkerwanderungsstäm me die Sprach- un d Kulturgrenze bis
zur Saane vorgeschoben. weil d ie Burgunder im Westen romanisiert wor­
den sind. dieAlemannen im Osten dagegenan ihrer germanischen Sprache
festgehalten haben. Piccolomini hat eine unter ethnographischen Ge­
sichtspunkten kaum überzeugende Lösung: Heluaii quoqur. gmr antea
Gallica. in Germanos rransivtTr.3S Hieronymus Münzer umgeht die Pro­
blematik auf seiner Karte für Hanmann Schedel s Weltchronik ü b"
chronicarum von 1493. indem er - wie d ie früheren Ptolemaeus-Edit io­
nen - die -Sveiraer- im linksrhein ischen Raum einfügt, doch ihr land
noch namenlos im Schnittraum von Burgundia und Swrvia beläßt - ein
Volk ist also da, aber noch kein Land .J6 Als der Zürcher Mathematiker
und Arzt Conrad Türsr um 1495die erste wissenschafel iehe. mit Gradn etz
versehene, detaillierte Karte der - inzwischen zehnönigen - Eidgenossen.
schaft zeichnet, greift er aufCaesars &/Iumga/licumzufÜck. Seit der Edi­
tio prilletps von 1469 ist es in zahlreichen Aufla gen erschienen. ab 1477

auch mit geograp hischen Registern, welche die Bezugnahme zur Gege n­
wart erlauben . Im erste n Buch meint Caesar, die ciritas Heluetia bestehe
aus vier Gauen (pagi) , doch nen nt er nur zwei, den pagum TIgurinum
und Vabigmum. an and erer Stelle noch die Lepontii als Alpenbewohner
bei den Rheinquellen . Türst geht von dre i Gauen aus, d ie er ident ifiziert
als den Zürichgau (pagus rigurinus), den Birggöu w in der Innerschweiz
(pagus kopontinus) und den bern ischen Aargau. den T ürstpagum htlwtium
nennt. Entsprechend setzt der Zürcher Arzt auch d ie Hdoaii site Con­
fotdaati mit den ..Ergöuwern und Eydgnossen- gleich.v Erwa zur seihen
Ze it not iert, ebenfalls in Zürich. der humanistisch gebildete Kaplan Perer
von Neumagen in seinem Exemplar von De bello gaUieo. einer Inkun abel
von 1482, bei Caesars Satz omnis ciuitas Helietia in quarruor partts divisa
tsr. Hodie in octo - womit Neu magen die ach t alten O rte als Ga ue an­
sieht. im übrigen aber territo riale Kontinui tät pos ruli ert .f

35 Am i'aJSiltius lPiccolomiml . GcrmanialJaltob Wimpftling. Respensa er replicae ad
Eneam Silvium. Hrsg. v, Adolf Schmide. Köln/Gm 1962.. 48.

36 Vgl. dazu und für di e Prolemaeus-Kanen von ca. 1480 , 1482. und 1507 Arthur
D ürst l Ugo BonaamJa. Der Bodensee m it de n angrenzende n Geb ieten Deu tsch­
lands, Österreichs und de r Schweiz in alten Karrendarseellungen . Katalog. Kon­

sta nz 1975. 2.1-2.3·
37 Conr4a Tünl. De siru confoederarorum descripri o. Hrsg, v. G . v. W. und H. W.

(Q uellen zur Schweizer Gesc hichte, Bd. 6.) Basel 1884. 1 f.. 2.2.; vg!. Ct~r, [Je

belle gallico, I, rz. (pagus TigurinUJ); I . 2.7 (paps Vrrbigm UJ); 4, 10 (Li'pontii) .
38 Es handelt sich um d ie Ausgabe aller Werke von Gmar, Comm en rario ru m de

belle gallico. H rsg. v, H ieronymus Bononius, Vened ig 1482. (Ocravianus Scores).
Ze nt ralbibliothek Zürich INK K 2.83. fol. 3~ ; "g!. dazu Mi1rrhaL H öllenvner (\\1C

Anm. 8). 5. aufgmnd eine r Beobachtung von Rudolf Ga m per.

Bonsterren spric ht in de r Descriptio nur von Confiudtrari. nie von Hd­
vetii, und erst 1492 vom ..land e der Helvecaen , das iecz d ie Aydtnosschafr
genemme t [genenner] wirte. Auf Lateinisch kann er mindestens bei zwei
seiner Korrcspondemen tua Heloetiorum patria und - vermu tlich pleo na­
stisch - Heltetiorum a Soitouium odia lesen." 'Wie sie braucht auch Türs t
das antike Hrlvtt(iju J bloß adje ktivisch oder substant ivisch. Der erste
Belegfür das WOrt Heiuecia; das die Antike nicht gekann t hat. finde t sich
allerdings bereits 1458, als Piccolom ini in de r Europa aus eigener Erin­
neru ng den Zug des Dau phin Ludwig schildert, dem sich 1444 in der
Schlach t von Sc. Jakob bei Basel d ie Eidgenossen entgege nste llen. Enea
Silvio behandel t dieses Ereignis im Kapitel, das er den Franken in Deutsch­
land und in Frankrei ch widmet, und situiert die Armagnaken vor ihrem
Einfall in Alseeie cui quondam Heluecia nomrnJüir, tum GaUill(nune Ger­
manici iurisprooinicia.40 Um 1490 wird die Europa in Memmingen erst­
mals gedru ckt. Möglicherweise dadu rch inspiriert. ist der nach Ulm ausge­
wandert e Zürcher Fd ix Fabri (Schmid) verm utl ich der erste. der in seiner
um 1489 ents tandenen Beschreibung Schwabens das \X'on Hdvaia auf­
greift und auf das Land (ft'rra) anwendet. das von den Alpen und dem
Rhein zwischen Konstanz und Basel begrenzt wird . Dieses Land hätten
nun die Svitmsn erob ert. deren Namen . eine Abwandlung von 5"t.!ii. be­
reits zeige. daß sie eigentlich ..Schwaben-, näml ich 5wvi seien. Schwabe n
reicht für Fabri folgerichtig denn auch von Franken bis zu den Alpen .
Heloetia ist der obe re (supmo~ Teil davon . und seinersei ts ist Schwaben
wiederum ein Teil der provincia nostra; Deutschlands, das Fabr i uneinheir­
lich Grrmania. Alamannia. Teutonia; Cimbria un d sogar Francia nennt;"

Was also sind d ie Helverii, wo liegt Heiveria: im Aargau. wie Türst
meint, im Elsaß wie bei Piccolom ini - oder ist sie ein Teil Schwabens. wie
Fd ix Fabri meint? Daß die Frage po litisch brisant ist, weiß Wimpfd ing.
der mit ausd rücklicher Berufung auf d ie Piccolomini-Stelle festhälr, als
..Helverii- müsse man die Elsässer bezeich nen: Vom O berelsaß. dem
Sundgau oder auch der Heliecia; fließe der Auß Alsa w/ Heiua; d ie IlI,

39 .Wilh~lm O~dnli. D ie Benen nung der Ahen Eidgencssenschafi und ih rer Gl iede r.
In: Jahrbuch fiir Schweizer Geschichte 42.. 1917. 89"2.58. hier 156; & nsrmm. Briefe
(wie Anm . 10 ), 88 (Asanio Sforza. 4- April 1478?), 148 (Bercheold von Mainz,
IZ. Ju li 1498).

40 En~i1 Silt'io Pircolomini;Cosmographia in Asiae & Europae elegami descrip eion e.
Pans 1509 , 124.

41 Fdix F.abn- (S<h~ia'] . Descr iprio Sveviae. Hrsg. v. Hermann Escher, (Q uellen zur
Schweizer Geschichte. Bd. 6.) Basel 188... 107 -22.9, hie r 12.8-131 ; für d ie Benen ­
nung von Deucebland 109 f. mit An m. 1.12.00124.
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nach Straßburg. Seit 1498 sch reibt Wi mpfel ing in Briefen und 1503 auch
in der gedru ckten Ausgabe des Dionysius Aeropagira Heliecii , hoc N t AI­
satici. und entsprechend bezeichnet er sich selbst als Helietiusund 1502 in
D~ laudibussanctae crucis Straßburg als urbs Helvetiorum- In der Germa­
nia von 150 1 nennt er nicht nur das Volk. sondern das Land Helvetiam, id
Nt Alsatiam; und in der zeitgenössischen Übersetzung steht -Helveriam,
so man nembr das Elsaße . Die Suitenses sollen dagegen nach Caesar
(E)lLuo oder &poncii heißen. der Humanist bedauert ausdrücklich. daß
das Alpenvolk den Name n usurpiert habe: Doleo Hrhe ciorvm nomm tri­
bui sylVf'StrihUI i//is AIpts incolmtibus, qUOJ SU;lmH1 tocant, cum T'nJUd S;,
proprium Alsaricorum voeabulum. Vermutlich 150 2 bittet Wi mpfding da­
her den anderen elsässischee Gegner der Eidgenossen, Sebasrian Bram , er
solle für den Widmungsbrief der bevorstehenden Vergil-Edirion seine,
Wimpfelings. Schreibweise übe rnehmen. Brant nimmt die Anregung
aber nicht auf. und auch sonst himerläßt sie Spuren nur in einigen Bü­
chern . die bei [ohannes Grüninger, Wimpfclings eigenem Drucker. er­
scheinen. Wimpfeling selbst betreibt seinen Kampf im Wesentl ichen nur
bis IS0 3 und verzichtet dann darauf. wohl weiler einsehen muß. daß er in
seinem Unterfangen allein dasteht - gegen den Sprachgebrauch, wie ihn
nicht zuletzt italienische und französische Diplomaren lind Dichter seit
den Burgunderkriegen etabliert haben . kommt er nicht an:41 ISo s d ruckt
der Elsässer das erwähnte So/iloquium pro pau Christianorum et pro Ha­
uaiis ur mipiscant; in dem er hofft. Helvaios .. . ad imperii sanctam uni­
tatem et ad oboedientiam rtgibus Romanis praatandam zurückführen zu
können."! Mit d ieser Schrift. in der er das eidgenössische - Beten mit zer­
tanen Armene kritisiere. handelt sich Wimpfeling zwar Morddrohungen
aus der Schweiz ein. aber zugleich bedeutet sie d ie Kapitulation im Streit

um den Namen Helvetier."
Dam it ist der Weg endgültig frei. um die histo riographische Brücke

von den antiken Helvet iern zu den mod ernen Eidgeno ssen zu schlagen.

42 Die kaiserliche Kanzlei nennt 1474 die ElWIOS. und im Gefolge der Burgunder­
krieg rühmen italienische und Französische Dichter d ie H~/wlioJ, vgl. O«hs/i.
Benennung (....-ie Anm. 39). 156-168. H~",ffla~gau findet sich seit 1479 in Missben
aus Mailand und vor allem im Verkehr mit dem Papst.

43 IX'impft/int. Briefwechsel (wie Anm. 20). 392 f. {ver 18. August 1502 ); ' -gl. 19,
290 f. (Spätsommer 1498). 357 (11.Juli 1502 ). 368 . Anm . 5 h 4. Okt ober 1501). 371•

380. 382 (21. Juni 1502 ). }87. Anm. 4 (26. Juli 150 2). 4}9 (8. Okt ober 150}). 478

(Anfang 1505. Vo......-on zum Soliloqu;um). 535 f. (vor Februar 1506). 706.
44 Zur Reaktion auf das Soliloqu;um und zum \X'andd bei der Namensgd>u~g

Wimpfd;ng. Briefwechsel (wie Anm. 20). 481-484. 581-586; ferner OdnntMn.
Wirnpfclings ~hde (wie Anm. 18). 41-46.

Erstmals geschieht dies zwischen ISOO und IS04. als der Mailänd er Balcus
(Do minus Ca lciarus) eine Descriptio Hdoetiae vorlegt und dabei inhalt­
lich weitgehend Bonsretten folgt. von dem er unrer anderem. wenn auch
mit etwas Zurückhaltu ng d ie Schwyzer Ursprungssagc übernimmt. Neu ­
artig ist jedoch. daß Balcus Bonsterrens Topographie eine historische
Schilderung der Hrlvetii voranstellt . Als Linksrheiner bildeten sie einst
eine GaUica gms. d ie - nach Tacirus - in den Hercynischen Wald ausge­
wandert sei. also das Ge biet zwischen Rhein . Main und oberer Donau.
Auf Caesar beruhend. faßr Balcus die helvetischen Kriege gegen die Römer
zusamm en. um dann fesrauhalren, ihr Name sei mit der Zeit verschwun­
den und ihre jetzigen Nachfahren (horum modopostnl1. die Svirmsn. wür­
den nach Schwyz genannt . In einer Textvariante liefert Balcus noch eine
zusätzliche Etymologie. wonach die Svitii ihren Namen von den Swvi
härten. da die Schwaben die alten Helvetier aus ihrem ursprünglichen
Gebiet verd rängt hätren."

Balcus ist also nicht ganz sicher. ob wirklich und wie genau ein Zu­
sammenhang von Schweizern beziehun gsweise Schwyzern und Helvetiern
besteht. Entscheidend ist aber. daß er als erster die helvetische Geschichte
einer Monographie über d ie Eidgenossenschaft voranstellt. weil er d ie
Soitii als Nachkommen der Helvetier sieht. Weithin greifbar wird diese
Deutung in den Werken G lareans. der um IpO in seinem Epos D~ pugmz
confo~tkrarorum Heltetiae commissa in Nao/ls den Glarnern die maiora
nostri vor Augen hält. d ie in der Schlacht von Bibracre sogar Caesar trorz­
ren - womit er wie Balcus die Helvetier zu Vorfahren der Eidgenossen
machr .e Ursprü nglich als Begleittext für die Straßburger Ptolemaeus­
Edition von ISI3 gedacht . veröffentlich t der Glarner Humanist ISI.. die
später wiederh olt aufgelegte Hd vetiae descriptio, worin erstmals Caesar.
Strabo , Ptolemäus, der ältere Plinius, Tacitus , Pom ponius Mela und an­
dere für d ie Schweizer Landeskunde systematisch ausgewerte t sind.e Be-

45 Bakus. Descriprio Helveriae. H rsg. v, A. Bernou lli. (Q uellen zur Schweizer Ge­
schiehre. Bd. 6 .) Basc11884. 7}-I05. hier 77: Helvaiorum nomrn sicuti ClU lmz~

Qnliquit4r~ tUI;;t tltqu~ immiaarum : Nt tu?} borum modo postm Svitrnsn tI Svititl.
ipsorum oppi"/), nuncupantuT. In einer Variante folgt der Satz: &d er Svit;os lunt
lJuiappl/aroJexistim mt IjUAJi Swv;t;OJ. quod Swvi Gnmanictlgtm pu/siJ lYuribus
H~"w;;s «Jrum rrgionnn ;nco/un-unl. Vgl. auch ebd. 91 und & nstmm . Descnpric
(wie Anm. 31). 1}8 f.• sowie Tacirus. Gerrnania. c. 2.8.

46 Htinrich &"1a"a" . CarmC'n de pugna confoederarorum Helveriae comm issa in
Naefels, in: Jahrbuch des historischen Vereins des Kantons Glarus. 1949. 98. Vers
614-6 15.

47 Anhur Dürsr. Glarean als Geograph und Mathematiker. in: Jürg Davarz u. L .

Der Humanist Heinrich Loriri, genannt Glucan. 1488-156}. Beiträge zu seinem
Leben und Werk. Mollis 198J. 119-144. hier 120.
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reits im Tit el verwendet Glarean den Neologismus Helietia, den der
Kommentator O swald Mycon ius 1519 noch erklären mu ß: Heltetiae 110­

cabulum apud w tn'fi nusquam imeniri. sed H~/wtiol..t,'A Der Glarner Hu­
manist will ausdrucklieh d ie räumlichen Dimensio nen des Vaterlands
abstecken (Qujsv~ typuspatriar, qua~ jönna quibusqu~ remensa limitibus)
und spricht sich dabe i - ohne Namensnennung - gegen Piccolom ini und
Wimpfding aus: IdcircoAlsatianon trete a nonnullis Heloetia diciturquando
n~qu~ Rhodanum. n~qu~Juram montem qui lacui LemannopropinquusNt,

attingat. Starrdessen definiert er im Anschluß an D~ bellogaOicodie pa­
" UU fint'S mit Jura. C enfersee, Rhone und dem Rhein. der Romans et bar­
bara "flJ'l ... amni ctrpitantr dimnit. Wie: Türsr versucht auch Gl arean
d ie pag; zu identifizieren, die Caesar der ciuitas Hdvetia zugeschrieben
hat: Im Unterschied zum Zürcher beschränkt er sich nich t auf drei. son­
dern geht mit dem Römer von quattUoraus. Da aber Dr bdlo gal/ieonur
zwei beim Namen nennt. bleibt die Sache auch für Glarean obscura.
Gl eichwohl darf d ie Autorität der Alten un bestrittene Gültigkeit bean­
spruchen : Utqu~ iUiscripsor, hodirquoqu~ ita aseprobemus. So gruppiert
Glarean die vier Gaue um je einen fluß: T hu r, Limmat , Reuss und Aare.
wom it die dreizehnönige Eidgenossenschaft seiner Zeit leidlich erfaßt
iSr. .f9 Fast gleichzeitig erschein t in Tübingen post um die C hronik des
Schwaben johannes Nauclerus . d ie Nikolaus Basellius ferrlggesrellr hat:
Bei der Behandl ung des Schwabenkriegserkl ärt er den Erfolg der Suitensa;

die er mit Hehx tii gleichsetzt, gegen fast das ganze Reich mit der ioci
natura; den von Caesar besch riebenen natürli chen Grenzen, die sie nach
allen Seiten beschützen und gegenüber ihrem Wohngebiet im Altertum
allenfalls im Jura etwas reduziert sei.SO

Glarean und die Naud erus-Chronik bemühen sich also, d ie antike
Überlieferu ng und die moderne Eidgenossenschaft in Übereinstimmung
zu bringen. Das geht nicht ohne Schwierigkeiten. verspricht aber auch

48 Hn nri€h GL:uya", Descnpric de situ Helveriae ... eu m commemarijs Qsval di
~t)'COnij Lucemani. ~IISl9. 11 [: Helveriae descripno eum 1111 Helvenerum
pagis ac XlII urbium penegyrico & OsvaIdi Mol ito ris Lucen ni commentario. Basel
ISS4.8).

49 Heinrich GIa"an. Helveriae Descrip t ic Panegyricu m. 51. Ga llen 1948. Vers IJ f..
14 (; S6 f.• 94-97. Für die Ablehn ung der Elsässer Variante vgl. d ie Prosafassung
de r Descriptio bei Duo Fridolin Fn·rzsch~. G larea ns. in : Centralblart fü r Biblio­
thekswesen So 1888. n -91. hier 81; auße rde m C U1ßr-. IX belle gall ico, I . 1; auch
VtTOnika IYIJn-Vnt, G larean als Dich ter und Historiker, in : }ür-g Dalldl% u. a.•
De r H umanist H einrich Lcrir i (wie Anm. 47). 9}-)(8 . hier 109.

SO Naudnw.. ChroniC:lle (wie An m. 12). fol. CCCIII.

Gewinn. der über eine glorreiche und weil reiche nde Genea logie hinaus­
geht . Die Eidgenossenschaft wird so nicht mehr bloß als confordnatio.als
noch relativ junger und lockere r Landfriedensbund verstanden . sondern
sie verfugt seit Jahrtausenden übe r ein Volk und ein Terri torium - Hrlw ­
tia. Diese Anfänge reichen - wie Leonardo Brunis Etruria; die Bataver für
Hugo Grotius oder »nos ance rres Ies Ga ulois« - weiter zurück als das rö­
mische Imperium und die C hristianisierung. Sie sind also im bald aus­
brechenden konfessionellen Srreir nicht kontrovers," und sie verschaffen
dem eidgenössischen Bund Legitimität: Er läßt sich aus ant iken Wurzeln
herleiten und kann so betrachtet nicht länger als spärminelalterliche Re­
bellion gegen d ie von Go n eingesetzten Herrsche r gedeutet werden. In
der bisherigen Historiographi e haben die Eidgenossen ihre Freiheiten auf
Kaiser und Reich zurückgeführt: Das gih sowohl für d ie Befreiungssage
mit Tell und Bundesschwur als auch für die Innerschweizer origines gmtis,
deren Rekurs auf Hunnen, Schwed en und Röm er in einem reichsrecht­
lichen Argumentationszusammenhang erfolgt ist. Bei einer ursprüng­
lichen helvet ischen Freiheit sind die imperialen Privilegien sekundär. und
dies ist in einer Zeit notorischer Span nungen mit dem - habsburgischen _
Kaiser sehr willkommen.

Zugleich ist es aber für die Eidgenossen undenkbar, daß sich ihr Bund
außerhalb des Reichs befin den könnte - ungeachtet der gelehrten Helve­
rierthese beruht ihre reale Sraad ichkeir allzu stark auf kaiserlichen Frei­
beiren .!' DieTrennung, wie sie \'<'impfeling im Soliloquiumzwischen den
parln Caesareas Germamcasque und den Heltetii konstatiert, soll kein
Bruch sein.u Ein gekrönter Reichsadler sch mückt Euerlins -Krcnika­
von 1507. und er verfaßt sein Werk -dem heiligen Röemischen rich und
gemeiner Eidgnoschaffi zuo eren« .~ Glarean meint in seinem Pan~­

con auf Kaiser Maximil ian 1512: Heltetia aeterno Caesar tibifo~dnr iuncra
Nt.':': Oie eidgen össische Historiograph ie und Geographie des frühen

SI Anders ergehr es dem um 1St' in Basel entdeckten -Sch" -elzerapos td. Bearus,
dessen \~rehrung arn Thcnersee durch die Reform.arion rasch abbricht. vgl.
&rnha,JSuttln. Wilhdm Tell - wo a zu finden und wo er nichr zu finden ist,
in : Historisches Necjahrsblan Uri. 1981.18}. ISS-r67 . h ier ISS f.• 166.

Sl Dazu de mnächst TbomasMamm. Die Geburt de r Repcblic. Poli risches Selbst­
verständnis und staatliche Repräsentation in de r Eidgenossenschaft während der
Früh en Ne uzeit. Görringe n 1.00}. vgl. drn.. . Vcrll1;1 ripu61iyuc souveraine: GcIlCve
er les co nfede res em re Je d roh pu blic occidenral er Je droir imperial, in : Bullet in
de la Sociere d'Hisroire er d 'Archeolog ie de Genh-e 19. 1999. }-17.

SJ VgL etwa Wimpft/ing. Briefwech sel (wie Anm. 10). 848 (I. September ISlO).
H Erfmi", Kronica (wie Anm. 11).47.

SS Hn nri€h GIa"an. Panegyncoead Max. (im um ] Aem ilianum, 0.0. Isr1. 90.
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.6. jahrhundens müssen also viele Anliegen unter einen Hut bringen :
Reichszugehör igkeit, aber ohne fakt ische Herrschaftsgewalt des Kaisers.
deutsche Herkunft und Sprache. aber zugleich Abgrenzung \ "00 den G"­
mani, geographische Zugehör igkeit zur Ga/Jia trorz seit den Burgunder­
kriegen deklarierter Abn eigun g gegen d ie Welschen.

Die anti ke Überlieferung erleichtert diese Abgrenzungen, die bereits
in der Bedeutung des Rheins als Kulturgre nze angelegt ist. In Ciceros
Or111;0 pro Ba/bo ist (zumindest in einigen Überlieferungssträngen) die
Rede von römischen Bündnissen mit Ge rmanen, Insubriem, Helvetiern
und andern - d ie Helvetier sind also offensichdich etwas anderes als die
Cermanen .wG larean schreibt denn auch vom ag(T Heltetius, Caesar habe
ihn wieder besiedeln lassen, damit nicht die germanischen Krieger von
do rt gegen die Gallier vorstoßen würden. Myconius kommentiert an dieser
Stelle die Heltetios. oui V(T'( Ga//i suru; ueteribus idautoribus indicantibus;
und verspricht darüber vielleich t ein andermal ausführlicher zu han­
deln.v Mit der Abgrenzung ..·o n den Germanen stellt sich also die Frage.
die der Helvetierthese inhärent ist : Sind d ie Heloaii - da nicht Ge rma­
nen - starrdessen GalJi?

Die Ausgestalt ung der H elvetierthese

Der erste Schweizer. der. etwa zeitgleich mit Glareans Lobgedicht . eine
eidgenössische C hronik verfaßt. die wie bei Balcus mit den Kämpfen der
Hel ..-etier gegen die Römer beginnt. ist der Zürcher Heinrich Brennwald.
Er spricht vom eland Helveciorum (d ie Eidgenosschaft genempt)« und
gibt auch die längen- und breiten mäßige Ausdehnung der _ganz Hel­
vecy.. an . Gegen die Gleichsetzung von Gallia und Frankreich verwahrt
sich Brennwald allerdings; die -Schwyrzer.. seien woh l Helvetier. aber da­
mit ebensowenig Franzosen (_Walche. ) wie andere Bewohner des ant iken
Galliens. etwa die Elsässer. Flamen oder Lothringer. Andererse its über­
ragen die antiken Helvetier - da ursprüngl ich und unverdorben - d ie
alten Römer und - da mil itärisch überlegen - -den türsehen künig Arie-

S6 Ciu'I'O. Pro L Corndio Balbo orario. 14. 'wo es korrekterweise heissen muß; ümim
qlUuddm fl~dml exstant, ur Cmomanorum, Insubrium, Hdvniorum, lapydum ....
Fü r Tschudis Bem ühungen um den "Iexr: Vogl'l, Tschudi (wie An m . IS). 274 '2 78;
erwäh nt wi rd e r viel leicht erstmals von Vadian im Kommentar zu Pomponius
AMa. De orbis siru lib ri rres. Basel rp2. 170.

S7 GlAmm. Descripeio, &st-IISI 9 (wie Anm . 48). )1.

vistum und das schwebisch volk... Weder walehe Franzosen noch deut­
sche Schwaben - Brennwalds Helvetier sind ein Stam m für sich.si

Aegidius Tschud i entwirft vermutlich bereits in den ISJo<::r Jahren eine
etwa 130 vor C hristus einserztende. nur fragmentarisch erhaltene Schwei­
zerchronik .t? Möglicherweise da rauf aufbauend. löst er in der 15}6 ver­
faßten und - wie oben erwähnt - 15}8 durch Sebasrian Münster heraus­
gegebenen _Alpisch Rhaeria- das Problem anders als Brennwald . Da die
Helvetier links des Rheins wohnen und die antiken Eth nographen es so
.....ollen. sind sie C allier. Doch d ie Gallier und namentlich die Kelten ewie
die Schwyrzer- -sind on zwyfel türscher spraach gewesen•• ihr Franzö.­
sisch hat sich erst du rch die römische Besetzung entwickelt als szerbro­
chen latin unnd zerhudlere spraach« - die Helvetier waren also deutsch­
sprechende GaUier!60Dami t widers pricht er seinem Lehrer Clarean. der
als erster das mittelalterliche Turicum mit der von Caesar inspirierten
urbs tigurinal Tigurum gleichgesetzt hat und dafür Lautverschiebungen
verantwortlich macht . Mit Bearus Rhenanus verkündet Glarean. die Vor­
fahren hätt en Gallisch gesprochen - constarsanr (X Chronicis nostris. olim
nosGaUiee u,cutOI .61Tsc.hudi formuliert seine Gegenthese wohl ausgehend
von Celtis. Avenrin und letztlich von Strabo , wie aus einem Briefan Beatus
Rhenanus von 1536 hervorgeht . Der Glarner widersp richt dessen Erymo­
logie, d ie den Volksnamen Germanusals Kombination der deutschen
Wörter _gar.. und -rnan... erklärt . Mit Strabo meint er. die Germanen seien
von benachbarten. deutschsprachigen Galliern (a GaUisGermanice Ioquen­
tibus) Brüder genannt word en. Als d ie Römer Gallien eroberten . hätten
sie diese Bezeichnung bei den Gal liern gehört und sie ins Lateinische

S8 Hl'i" rich BrrnnU·4M.. Schwe izerchronik. Hrsg. v. Rudolf Luginbühl. (Q uellen zur
Schweia:r Gndtichte, N.F. Bd. I) Basel 1908. I f.• IS. Brennwald häh an den Inner­
schwei zer Urspru ngssagen fest . vgl. Bd. I . 2SS-271.

S9 Slntln in: Tschudi. C hronicon (wie Anm. I) ) . Bd. I . 81·. 102· .
60 At'gidjUJ Tschudi. Gru nddiebe un d w.rhaffie beschreibeng der uralten Alpischen

Rherie. ~I I S60 (u rspr, IH8). fol. P iijr.w; in der lateinischen Ausgabe At'gidiw
TKhudi. De prisca C't vera alpin. Rhaeria. Basel IU8. 109; vgI. Perer Sradler in:
TKhudi. Chronicon (wie Anm. I ) ) . Bd. I . 27·.

61 Frit:zschl'. G""~n2 (wie Anrn. 49). 82 f.; fü r die Neubenennung von Zürich auch
ATJiw TKhudi. Besch reibung von dem Urspru ng-Land ma rchen-Alren N2ITlen­
uod-Mu ner-Sprachen Gal liae Ccmarae . . . H~. v, Johann Jakob Gal lati . Konstanz
17S8. 74. 93; ferner Vii Rouuh.ligurum . Geschichre einer Namensverwech slu ng .
in : Zürch er Monats-Chronik, 19)8. H. I . 2-6; H. 2. 2S-27; H. J. 47-SI. H. 4. 6) f.;
F~llnl&njour. Geschichtsschreibung (wie An rn. 11 ). 11979• Bd. r, 261; FYlln·Vm.
Glucan (wie Anm . 49). 110 ; vgl. aber auch den Ansan vor Glarean bei Perer von
N eumagen. M4rrhal, Hölle nväter (wie Anm. 8). S. I). Für &atw Rknanu.s,
Rerurn GermaniClrurn libri tres. Basel ISSt (urspr. IU I). 116. vgl. auch 18.
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überserzt. wo gnmanus Bruder heiß t.6 1
• Vermutlich wend e.t Tschudi.

nachdem er bei d iesen etymologischen Übe rlegungen auf die deutsch­
sprachigen Gall ier gestoßen ist. d ie Entdeckung auf d ie ~elv~{~er an,
doch hält er _ auch in seiner schriftstellerischen Praxis - glelChzelClg fest.
daß das ural te »tütsch« der Helvetier und Eidgenossen C[Wa5 anderes sei

als das germanische »teursch• .6J
• •

Das ist eine der vielen Anregungen Tschudis, d ie johannes Stu mpf
aufn immt. als er sich an die Fortsetzung der Ch ronik seines Schwieger­
vaters Brennwald macht .6.t Mit der erwähnten H ilfe aus der ganzen
Schweiz produziert er einen mächtigen Folianten: -Gemeiner loblicher

E)'dgnoschaffr Sterten . Land en und Voel~keren Ch~on.~ck-. die 1547/48

allen Eidgenossen und Zugewandten geWidmet und In über 2~O ~em.

plaren gedruckt wird. Stumpf gelingt es, d ie versc~iedenen I~phkat1onen
der Helvetierthese. die seine Vorgänger und Zubringer vermitte lt haben,
in ein ein igermaßen kohä rentes Konzept zu br ingen : Die Helvet ier.be­
ziehungsweise Eidgenossen werden zu naturgem~ßen Bewohnern einer
ewigen. freiheitlichen Helvetia;d ie klare geographische Grenzen hat~. wei­
che alle Binnendifferenzierungen zweitrangig werden läßt. Stu mpf fallt es
leichter als seinen Vorgängern, Caesars vier Gaue zu identifizieren . denn
inzwischen hat die Eidge nos...;;enschaft im Westen tatsächlich den Jura
und den Genfersec erreicht, die der Röm er als helvetische Grenzen ange­
geben hat . Stu mpf nennt von O sten den Thurgau~ den Zürich~u, den
Aargau und _ gegenüber Glarean neu - den Wifl lsbu rger Gau Im W~­
sten, womit das Waadtland integ riert ist , das Bem 1536 erobert hat . D~e
aktu alisierte antike Topographi e der cioitas Heluetia legitim iert also die

61 Vogt"l Tschudi (wie An m. 15), 191 f.• 1.41; !Jt"otus Rhmonus.Btiefw~hscl: Hrsg. v.
Adalben Horawitz /K arl Hartfelder.leipzig 1886.4n·4}9; TJchudi. G",lIla comlltll
(wie Anm. 61). 141-146 . FürT.schu dis Etymologie von Gt"mZanusStTabo,Gwg~a­
phiae libri. Ba~1 1 5 1} . 100 (7. Buch); vgl. auch d ie Widm~ng zu ~tTobo. Oe suu
o rbis. BasellH 9. fol. ll}. von Henric Perri an Gla reau : Novlmus qUIp/Jt" o~nt"1. boc
tibi studium cordi t"m quam maximc; t!r in t"O tt" obl«tßri mirifia: rum t"tt4"'~­
bonem bunc sibi t"m natissimum, fami/iarissimumqut" .. .. Für die von Avcntln.
Cehis und Tschudi ven eidig ee These. die G allier hänen Deutsch gesprochen '
H01JJ Trümpy. Schweizerdeuuche Sprache und Literatu r im 17. und 18. Jahrhun­
den. (Schriften der Sch'weizerischen Gesellschaft fü r Volkskunde. Bd. }6.) &.sd
1955.n ·Anm. 1. • . '__L J" J

6} lkmharJSrm/rr.Tschud i-Vademecum. Aenäherungen an AegidiusTsulu I un
sein ..Chronicon Helvencum•. Basel 2.0 01 . 11.

6 • Dazu Brnmu>a/J, Schweizerchronik (wie Anm. 58). ßd . 1. 60 7 f.; auch JoJ,;znnn
, - "" • • 1" "I" H....

Srumpf. Sch,,'Cizer- und Rrformanonschromk..H~g. von. Erns r G""b'la I, Ba.sd
M üller un d Fritz Büsser. (Q uellen w r Schllo"CIzcr Gnchlchte. N. F. I. 5.)

1952.. Bd. I . XlIf.

Schweizer Expansion im 16. jahrhunderr.w und sie wird nicht nur auf
den Karten in der C hronik, sondern auch auf den separat gedruckten
Landtaflm festgeschrieben. Deren Vorlage stam mt von Tschudi und ist
mit der ..Alpisch Rheria- gedruckt worden ; sie ist heute aber nicht mehr
erhalten beziehungsweise bloß als Holzschnitt. den er der zweiten Auflage
von 1560 beigelegen hat . Bereits 1538 kann sich Tschudi aber auf Material
stürzen, das fortlaufend verbessert word en ist." Die Straßburger Ptole­
maeusausgabe von 1513 hat wie gehabt aufder dritten. der GallürKarre die
Elvttij vermerkt. doch in einem Suppkmmrurn modernior lustratio terme
marisque nicht nur aktualisierte Karren (TiJbuIomodema et nova) der gro­
ßen Länder wie Spanien und Italien gezeigt, sondern auch eine Tabulanova
hormi Hduaiorum - ein Holzschnitt nach Co nrad T ürses erwäh nter
Zeichnung.w In der Lyoner Ausgabe von 1535 heiß t d ie im übrigen iden­
tische Karte dann Tabula nova Heloetiae: Die Eidgenossenschaft fehlt da­
gegen auf der Europakarte in Sebasrian Münsters erster »Cosmographei«
(Mappa Europat ) von 1536. und auch die Hrlvaii werden nur rasch er­
wähnt. Doch Münster gibt , wie erwäh nt . 1538 Tschudis Rbeetia mit Karre
heraus; d iese zeich net er auch für seine Edition des Prolemaeus ab. d ie
1540 in Basel erscheint . und dar in findet sich das Land nun auch auf der
Überblickskarte zu Europa : Zwischen ..Franckreich- und ..T ütschlandte
wird - allerdings in kleinerer Schri ft - das Schweizer Mirtelland als Hel­
tetiabeschrieben. Die Schrifrgröße entspricht den umgebenden Regionen
Sabaudia. Burgundia und Suevia. Als vierte Karre. nach der Ga//ia. folgt
dan n d ie Heivetiaprima Rheni et v. nova tabula; wofür sich 1\.1ünsrer aus­
drü cklich aufTschud i beruft und nach Caesar d ie Grenzen Rhein. Rhon e
und Jura fesrhälr: Errant ngo qui Alsatiam audmt dicere Ht/vrriam.6S In
seiner eigenen ..Cosmographey«, die erstmals 1544 erscheint. folgt die
Karte ..Eidgno schatfr. Elsass und Brisgow« nach der Deutschlandkarte.
und ..Helveda. das ist Schweirzerland oder Eidrgnosschaffo wird auch im

65 Va/niusAnsh~/m. Die Bemer-Chronik, Bern 1884. Bd. 1. 98 f.• ugt schon von den
Burgunderkriegen. die Eidgenossen "g~nnen der uralten Eidgnoscbafi uralte
landmark« seine Chronik bricht ab. wo er d ie Eroberung der Wudt beschreibt.

66 Vgl. auch ~/tn BJumn . Bibliographie der G esam rbrten der Schweiz von An­
fang bis 1802.. (Bibliographie Helvetica. Bd. 1. ) Bem 1957. 33-45.

67 CLzuJius Ptolmliuus.. Geographia. Scraßburg 151}. N D Am srerdam 1'}66.
68 Claudius Prolmt.uus.. Geographia. Hrsg, v. SebasrianMünster. &sei 15040 . Münster

erwähne auch. daß nu r elf eidgenössische Orte auf de m Territorium der alren
Ht"lwria liegen : Umkam ramm auntaX4ti"tra l'"OS rrgionis Hd wriat" limirn con­
cluJunrur. &tsika mim "0'1 in Hd wtijs. St"d in YqU41Jis iau r 6- xhaffhusi4 in
CXnnania.
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Textteil mit ausführlichen histo rischen Erläuterungen und Olm Anfang
der deutschen Region en vorgcstcllt.69

Stumpf folgt Tschud i und Münster, doch erhalten seine separat ge­
druckten «Land raflen- noch eine zusätzliche Bedeutung: Sie stellen für
lange Zei t den ersten Atlas eines europäischen Staates überhaupt da r. und
neu artig ist au ch die punktiert e Linie. mit der das Territorium abgegrenzt
wird .?"Sie schließ t prakti sch das ganze heutige Territorium ein. also auch
das Wallis und die rhäti schen Bünde ; eine Sch laufe holt zudem noch
Renweil ein . Mülhausen dagegen nich t. So deu tlich sich bei Stumpf ein
klar umrissenes geographisches Konzept der Eidgenossenschaft manife­
stie rt . so deutlich wird auch . aufwelcher -sraatlichen- Ebene es zu situie­
ren ist : Auf Stumpfs umfassenderen Europakarte steht wie bei M ünster
HELVETIA als latein isches Wo n in Anti qua gesch rieben, ebenso wie etwa
AVERNIA oder APULIA; ihn en entsprechen in Fraktur die deutschen
Bezeichn ungen ... Beiern e, ...Schwaben", •Burgund- • •Westphalen", ...Saf­
foyen « oder - Kem ten- . Dagegen stellen d ie lateinisch beschrifteten Län­
der, d ie H auptelemente der ptolemäischen Ein teilung, ITAUA, GERMA­
NIA und GALLlA sowie FRANCIA eine andere D ime nsion dar, die auch
durch das große Schriftbild signalisiert wird. Analog ist Stu mpfs Chronik
aufgebaUl, die von Europa im ersten Buch 7.11 den beiden Großeinheiten
Gff11U1nw und . GaUial Frankrych" in den beiden nächsten Büchern fühn
und im vierten Buch mit der (ant iken) Heloetia einserzt. Als GtTmiZnÜt
erfaßr Stumpf ausdrückl ich mehr als in der ...beschribung der Ahen-. die
Donau und Rhe in als deren Gren zen angesehen haben: Sie ist ihm auf­
grund »unserer zerr sirren, an unnd sprach- d ie . Teürsche Na.tion« bis z.u
den Alpen spiezen und zur Schelde." Für Stumpf befindet Sich also die
Schwe iz als ..Helveria« gleichsam auf der Ebene ein es germanischen
Völkerwande rungsstamms beziehungsweise der Herzogtümer, die sich
daraus entwickelt haben : Neben Bayern, Burgundern und T hüringern

69 ~bastia" M ii flfu r, Cos mograpbey ~IIS44, ccv-ccclwii: für eine Aufzählung
Schweizer Städte in G~mumiJz: Miimtrr, Briefe (wie Anm. 27), I}I.

70 Auf der Tschudi-Karte. die 1560 der neu aufgelegten Alpi~h Rhama beigelegt
wird . ist d ie Grenu ebenfalls markiert. hier du rch eine durchgehende unie;~
dies 15}8 ebenf.alls der Fall gewesen ist. lißt sich nicht sagen. zumal Münster In
seinen Werken und Editionen diesen Brauch nicht aufn immt.

71 j olNt7l"nStumpf. Landtaflen . H~. v, Anhur Dürsr. ND Z ürich 19?5; fe~c:r Uu
ü"dgrm. D ie Grenzen des Alten Reiches auf gedruckten Karten , m : Rainer A.
Müller (H rsg.I, Bilder des Reiches. (lrseer Schriften, Bel. -I.) Sigmaringen t997'
}I-SO. hier H ; hlkrl&"'jOUT, Gesc hich tsschre ibung (wie Anm . 11), ' 1979, Bd. I.
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gibt es nun auch Helvetier; und zugleich sind sie alle - soweit deutscher
Zunge - Teil der deutschen Natio n, der GamaniaP

D ie H elvetierthese erlaubt es Stumpf auch. d ie eidgenössische Ge­
schicht e als Wahrnehmung . ahhü gebrachter Freyheiren , aus Zeiten zu
deuten . als es noch gar keinen Adel gab - womit der Vorwurfder Rebellion
gegen H absburg entkräftet ist. Für Stumpf besteh t die entscheide nde
Kontinuität dar in. daß - un besehen seine r im Geschiclusverlauf sich
wand elnd en Benennung - ein »Alpenvoick, im ..Alpenlande wohnt, wo­

mit er Wimpfelings Stigmat isierung der A/pinatrs ins Positive wend et
und den Alpenm ythos begründet, der sich dann in der Aufklärung voll
entfalten wird .7} Den Samen d ieses Alpenvolks legten die Helvetier als
keltische, deutschsprachige G allier, die sich in der Völkerwanderu ng mit
Ger manenstämmen des Schwarzwalds un d den Vind eliciem verban den,
die ebenfalls des römischen Jochs überdrüssig waren : So bildeten sich aus
..dreyerley nat ion « die ..allerleymann«, näml ich die Alemannen. Nach.
dem Chlodwig sie besiegt hatte. seien die östlichen zwei Gaue abgetrennt
und mit dem Schwabenlan d zusammengefügt worden , woraus ..ein he r­
zogrumb und Iandschafo um das Bistum Konstanz gebilde t worden sei ;
die zwei westlichen Gaue seien burgu ndi sch geworden. d ie Reuss bilde
die Trennlinie.> Auch diese Vorstellung schlägt sich au f Stu mp fs histori ­
scher Detailkarte zur Eidgenossenschaft nieder, d ie nu r in der -C hronik­
enthalten ist, bei den - Landraflen- jedoch fehlt : Von Sr. Gallen im O sten
bis fast auf die Höh e von Genf zieh t sich der Schriftzug HELVETII, und
in kleinerer Schrift erkennt man die BURGUNDIONES v.-estlich der Reuß,
im O sten davon d ie ALLEMANNI südlich un d nördlich des Bodensees. in
der O stschwe iz c- und in Schwaben .

72 Vgl. auch die Aunistun g in der Kapireluberschnfr von &kl, Ccho nano (wie
Anm. 22), fol.li \ wo er Enedi ns Darstelleng der Gründ ungssage zerzausr: Fmnci,
Burgumlionn. Gotthi. VandAli, G~pidA~. Rugi, Hnu/i, Turri/i"gi. u"gobArrli, N or­
"",n"i. Piai. Qu4di. Scoti. A"gü. Sun,;,Saxtmn omTU'S Germani/Uflt. ","trafabu laJ
quonmdam. In dieser Lisre wären d ie H~/wtii sinngemäß zu ergänzen.

73 f?azu ausführlich MaiJsnz, -Alpenvclck- (wie Anm. 8). 79-8}; für d ie despektier­
liche Rede von AlpiMtn: Wimpftü"K' Briefwechsel (....-ie Anm. 20), 400 (1501/02),
-4}6 ( (I , Oktober 150})' 527. Anm. 6 (zu r AtklncnztiJz von ISOS); vgl. auch -H7
(150}): minimi rx AlpibuJ. Auch Bebel spricht von Alpnrrn.vgI. Mii"lrkr IGrii".
bt-rgrrIMIZ)'", Nationenbildung (wie Anm. 6) , 2.4.

7-4 joha""n Stumpf. Gemeiner loblicher Eydgnoschaffi Seenen . Land en und
Vodckeren C hronick ....; rdiger rhaate n beschreibeng. Z ürich 1547. fol. 262~, 275' ­
276. 279'·\ 28-1'·-.
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Das Alema nn enproblem

S f erf ß f diese W,eise das reale Produkt der VölkeO\o'anderungtump erra r au --- . .
und der merowingischen Neuordnung Im 6. J~rhundert. das Sta~mes-
herzogrum Alamannien im Gebiet der heutigen Deut~chschwelz und
Südwestdeutschlands. Als Siedlungsgebiet des g~r~amschen Stamms

Teil mit Überschneidungen. an dasjenige der Burgunder;
grenzte es. zum . h 71 U
als Dukat bildet es eine Verwahun gseinheit des Frankenreic s. nter
Pippin dem Jüngern wurde das widerspenstige Stammeshe~gtum 746
aufgehoben. blieb aber eine politische Einheit. worauf erwa ~I den karo­
lingischen Reichsteilungen Rücksicht ge~ommen ~rde. Die Nachfolge
des Stammesherzogtu ms trat im Hochmlu elalter glelchsan:- das Herzog­
tum Schwaben an. das sein Kerngebiet in der Bodenseereg~on haue.

Gleichsenungen wie Suroi. id (Sr Alamanni ode~ Suaoia. h~c N t Au-
triafinden sich schon seit dem Frühmmd aher bei Autoren

mannarum pa frid S
wie Gregor von Tours, Paulus Diaconus, Fredegar od~~ Walah. n tra-
bo,76 Diese Ident ifikation ist auch für Ono von .Frels l ~g typisch. und
entsprechend nennt er Zürich nobi/issimum SU~Vl( appidum, aber auch
Oppidum Alemannie. O no verwechselt dann eine auf ~en Genfersee. den
Lacus Lemannus; bezogene Etymologie Isidors von Sevlll~ und behauptet.
die durch Zü rich fließende Limrnar, der LrmannusfluVIus. habe der gan-

75 Vgl Tbomas Zotz, Alamann~nlAl~mann~n. in: Lexikon da Minelahers, B? I:.
8~ 5 263-265 und MrinradS<haab lK4rlFn-di"and U"'trnn-. Das rnerowmgr­

1\ 'H~~um N~manni~n (Beiwort zur Karre V. t), in: Historischer Atlas von
:a;~n \'('ür1l~m~rg. Seurtgart 1971-1988. Außerd~m der AusstdlungskataJog~
Di~ Alamannm . Srungan 1997; für die Schweizer .Dis~ zum A1~nun~~~m:
r'---~ _ ' &h uJ.Guialbrn. Helvetisch und schwlZ~rdutsch. ebd., 41-44. gt'
LlTnJtzan m d Fu l ü Ltjä", IMax Mar·
mei n zur frühmindah~rlich~n Schweiz: An rt'~ rg" . ro Ob" •• ie
. I'D- Wi d/n-. Die Schweiz zwischen Antike und MItI~la.he r. Archäolog

Im nm ara IR • .. . 6 6 wie die
d Ceschieh re da 4. bis 9. jahrhcnderts. Zunch 1996. v. a. 14 ~ I j , so h

A
un

c_., u';nn°,h Biiwrn Schwaben und Schwdz im früh~n und ho en
ursatze von eh. ' Bd ) S' arin-

Mindah~r. hg. von Hans Parze. (Vorträg~ und Forschunge~. . I~ . igrn
g~n 1971. W~nig ~rgi~big für unS(:r~ Fragest~lIu~g ist Mar:Subn-. DU

1
Na~::;

d~r Alemannen in d~r schwdz.erisch~n Geschichtsschreibung. (Bas ~r

zur Geschichuwissenschaft. Bd. 46.) ~1 19n· . Fmbgarii.
76 Grrgorvon Tt"m . H istoria~. MGH SS cer. Merov. I I . 39; Om nnwz.lor SS

Chronica~ MGH SS ca. Merov. 1. 179; WaLthftid Strabo. Vica Galh. MGH Lacer·
Merov. 4. ~I f.; Paulw D;aconus., Historia Langobardorum. M~H S~ rer..ftn~;

8 ( )0 ' I Robm Gradmann. Schwaben und Alemann~n. 10 : Zenschn
I 1.15 . \g . h' . Q Ikn zur
wüntem~rgisch~ Landesgeschicht~ 1. 1938. 173-195• . Ier : 75. SOW1~ u~ von
Gochichl~ der Alamann~n. O~rs. von Camilla Dlrmel~r. komm~ntl~rt Si .
Gun ther Gonlieb bzw. K1aw Prigad~. Bd. 1. Si~aring~n 1978. 108; Bd. 3· g

maringen 1979. 16.304 L 88.

zen prouincia Alemannie den Namen gegeben.?"Solche Überlieferungen
sind seit der vermutlich um 1340 entstandenen ersten "Chronik der Stadt
Zürich- Teil der lokalen Historiographie. die als zweiten Stifter Zürichs
Su~vius verehrt . -von dem Swabenland in latin Swevia heisser« danach
ist Zürich und die durch die Sradr fließende Limmar die Grenze zum
provenzalischen Kön igreich Arelar - ähnlich wie auf Bonsterrens oben
präsentierter Karte.71 Damit reflektiert d ie frühe Zürcher Ch ronistik die
hochmitte lalterliche Realität, nur daß es dort d ie Reuß ist, d ie alsTrenn­
linie zwischen Schwaben und Burgund dient ; noch etwas weiter westlich.
entlang der Aare. verläuft die Grenze zwischen dem Bistum Konstanz
(beziehungsweise dem Erzbistum Mainz} und den Bistümern Lausanne
und Basel (die zum Erzbistum Besancon gehörenl.w

Dieeidgenössische Bundesbildung hat daszum Bistum Konstanz gehö­
rige. schwäbische Zürich mit dem hochburgundischen Bern zusammen­
gebracht. das im Bistum Lausanne liegt. Damit ist die frühmittelalterliche
TeilungdesSchweizer Mirtelland swieder aufgehoben und gleichsam Cae­
sars ciuitasHeiuetia - im Ansatz - neu hergesrellr worden. Entsprechend
schlecht p.assen die Alemannen in die geschilderten Bemüh ungen, eine
direkte Linievon den Helvetiern zu den Eidgenossen zu ziehen. Für Beatus
Rhenanus, der sich in seinen Rn Germanicae von 1531 für d ie Helvetier auf
Tacitus und And rea Alciaro beruft . sind diese tatsächlich während der rö­
mischen Her rschaft unt ergegangen. An ihre Stelle sind im 5. Jahrhundert
die Alemann en getreten; die (durchaus wohlwollend beschriebenen) nooi
incolae, die Eidgenossen. gibt es erst seit 200 Jahren.So Selbst ein nüchterner

n Dito l 'On FrrisinglR4hrU'in. Gata Frederici seu rectius Crcnica. übers. v, Adolf
Schm idt. H rsg. v. Franz-josefSchmale. (Ausgcw2hlte Quellen zur deurschen Ce­
schiehreda Minelalrers, Ftrih~rr-vom-St~in-Gahchtnjsausga~, Bd. 17.) 4. AufI.
Darmsrad e 2000. 146 (I. 8). 181 (I. 28). HO (2. 30); vgl. IJitibr. Erymologiae 9. 1.
94. und GLtrt'an. Helveriae Descripr ic (wie Anm. 49). Vers 143 f.: SUnI a qui
flu v;um Jieanl hune ror Lnnannum . Unlk luum tm cerpuflWX Alnnania nomm.

78 Chron ik der Scadt Zürich. Mic Fortsetzungen . H rsg. v. johannes Dierauer.
(Q uellen zur SchweizerGeschichte. Bd. 18.) Ba.seII900. 7. Dazu: Ib«1oIfGampn-.
Di~ Zürch~r Stadtch ronik~n und ihre Ausbr~itu ng in die OstSchw~iZ- For~

schungsgeschicht~. Oberli~f~rung. AnaJ~ der Chroniktext~. Zü rich 198~ . 64-75.
79 Dazu CU) P. MarrhaL Di~ Eidgt'no~n . du Bistum Konsunz und di~ Rh~ i n­

~nu im 15. Jahrhund~rt. Einladung zu ein~m Pt-rs~kti\·~nwechsd. in: [Xr
schw~iz.erisch~ Teil d~r ~h~mal igen Diö~ Konscanz. Oüncra. Bd. 16.) R.a\('l
1994. 74·89·

80 RhmAnw, Jk rum G~rmanicarum (wie Anm. 61). 65 f.. 78 f.; vgl. S[~ttlcr in Tschudi.
Chronicon (wi~ Anm. 13). Bd. 2 . 59". Anm. 2 ; auch V/rieh },fuliw (Hugu'aIJJ .
IX G~rmanorum prima originc. Basd 1539. 130-2}1. d~r sc1n~ Ptiscnt.ation d~r

I n n~rsch.....~z.er Gründungssageabschließt mit: Ego non a/iundrcrrtib originnn du­
XÜlr qunm nc Gn-",an ü. qui GaUos a his momibus apuln-um.
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schweizerischer Humanist wie Vadian , auch er ein Zuträger für Stumpf,
anerkennt den historischen Bruch : Gmrnn ipsam Helietiorum penirus in­
terij sse creditur: Qui bodie habitant a GN71Ulnis orti maiora habuerunt AU­
mannos, qui annisab hincsupra milk traiecto RIJmo~up~ antra ab eis vasta-

"Rh bitur i J ._ . • •turnagrum omnnn qUl rno am stu r mseaerum.
Wenn die Eidgenossen aber nicht Helvet ier. sondern Alemannen und

damit Schwaben wären. so hat das Konsequenzen. d ie im 16. Jah rhun­
den nicht mehr opportun sind. Das Problem ist nicht so theoretisch. wie
es im Rückblick erscheinen mag. Die Reichsreforrn hat d ie Vorstellung
des Herzogtums wieder belebt: Zum schwäbischen Reichskreis zä hlt die
Kreismatrikel im Umfd d der Eidgenossen nicht nu r den schwäbischen
Zuges•vandten Renweil. sondern auch die Klöster Einsiedeln. Disent is,
Pfäfers. Stein am Rhein . Kreuzfingen und SI. [ohann im Toggenburg.
den Bischofvon C hur,den Fürstabt von Sr. Gal len sowie die gleichnamige.
zugewandt e Stadt - und den erst 150 1 in die Eidgenossenschaft auf­
genommenen Ort Schaffhausen. ebenso im oberrheinischen Kreis Basel.81

Diese Ständ e erhalten auch Einladungen zu den Kreistagen, leisten ihne n
aber nich t Folge. ohne daß dies Konsequenzen hätte. \VirkJich bedrohend
für die Eidgenossen ist indessen seit dem von Friedrich J1I . 148] initiierten
Schwäbischen Bund die sta rke Position der Habsburger in Schwabe n:
Maximilian I. nennt sich ab 1500 Fürst »in Scbwaben-, und von 1520 bis
1534 hält Ös terreich vorübergehend Württe mberg. für das es auch da­
nach die Lehenshobeie beansprucht. Nach dem Schmalkaldischen Krieg
un terwirft sich He rzog Ulrich von Württem bergAnfangJanuar 1547 be­
dingungslos dem Kaiser und dem Reichskammergericht. 10000 Spanier
besetzen das Land. und Kön ig Ferdinand strengt einen Pelonieprozeß ge­
gen den Herzog an; damit droht der Heimfall des Lehens Wüntemberg
an Österreich. Die linksrheinische Reichsstadt Konstanz. das Tor zur
Schweiz. wird gleichzeitig mediatisiert und eine österreichische Land-

81 Vadian, Epitome tr ium rerrae parti um Asiae, Africae er Ecrcpae. Zürich 1534. 14.
16; vgl. seinen Kommenrar zu Pomponiw Af~la. De orbis siru. Paris I B O, 155.

82. Am Augsburger Reichstag 1547148 .....erden d ie erwähnten Stände auch ausclrü~k­

lieh genannt. da sie zur Zahlung der Reichsanlagen verpflichtet sind. vgI. &tti1l4
Braun, Die Eidgenossen. das Reich und das politische System Karls V. (Schri~cn

zur Verfassungsgeschichte. Bd. 53.) Ber hn 1997. 141-1-45. Vgl. auch David. Sc)zJIDS

Kan t CiTC14lus Slror liga Svn'ia~ von 1572 als Karre I. 1 in: H istorischer Atlas von
Baden Würrtembtrg, Srungan 1972-1988; für die Matrikel Winft;,d Dol2AtKr,

Die de utsche n Reichskreise in de r Verfassung des Alren Reiches und ihr Eigen­
leben (1500-1806) . Dar msradi 1989. 207. un d da rauf aufba uend ans.. Die deut ­
schen Reichskreise (1383-1806), Geschi chte und Akrenedi no n. Srungart 1998,

hier I.P-I44 . für das Folgende 155-161.

sradt. Durch den »geharnischten Reichsrage in Augsburg und das Interim
erzwingt Karl V. die R.ekatholisierung und den Umstu rz der Zunftver­
~ungen in den schwäbischen Reichsstädten; was der Bund esplan des
Kaisers. der auf dem l Iöhepunkr seiner Macht ist. mit sich bringen
könnte. in Gegenstand vieler Spekularionen.Js

Diese Entwicklung verfolgen auch die neutralen Eidgenossen. vor allem
die reformierten. mit etwelcher Sorge, um so mehr. als d ie erwähnten
Zugewand ten und die erst nach 1499 zur Eidgenossenschaft gestoßenen
Ständ e gleichzeitig zu Kreistagen nach Ulm eingeladen werden.' " Eine
~rner Gesand tschaft mahnt die Miteidgenossen 154 6 . der Habsbu rger
smne auf Rache für alt die historischen Niederlagen; unt erwerfe der Kaiser
die freien Fürsten und Städte im Reich. dann sei es auch um die Eidge­
nossenschaft geschehen ." Im April 1548 sch reibt Vadian an Bullinger : In
apmo mim iam nunc a iam Augusuu consilium N t tU instauranda ducato
5vroico. ruiuset nosnon minimapan aiiquandojüimus. Das linksrhein ische
Konstan z sei als Hauptstadt vorgesehen. es -soi alda der fä rnemsre sitz
werden dess herrzogthumbs Schwaben, weilichs kayser und Ferdinandus
gewüsslich anzerichren vorhaben söllend -. Noch Ende 1548 wiederhol t
Vadian beschwörend die Hoffnung, daß Sr. Gallen, aber wohl auch die
ganze (östliche) Eidgeno.~<;('nschaft nicht wieder an Schwaben fallen mö­
gen. dem sie einst angehört haben : Interim ducarusSoevicus instaurabirur;
in cuius confinUz et com~pta utinam a nos destinati non simus! qui pan
ouondam, ut scis, rrgni5rxvicijüimUJ.S6

Stumpfs Chronik erscheint zum JahreswechseIIH 7/48. doch das vierte
Buch über das ursprüngliche Helvenen ist im Druckmanuskript schon
1545 Bullinger vorgelegen.' 7 Gleichwohl kann man die dort ausgeführte
Helvetierthese mit dem Kern eines zeitlosen »Alpenvolcks- als Antwort
lesen auf d ie Gefahr. daß die Allemania; das mittelal terliche Schwaben,

83 Dazu Html RaIN, R~ichsbund und Interim. Die Verfassungs- und Religionspolit ik
Karls v. und der Reichsrag von Augsbu rg 1547115.4.8. KölnlWien 1971. v. a, 361-398.

8-4 B",~n,. Eidgenossen. (wie Anm. 82), IU; vgl. Armliehe Sammlung der illern Eid­
genössischen Abschiede 4. td, Lucern 1882 828 f. ( ZO. Jun i 15.U).

8S EA (.....ie Anm. 84).·f, rd. 6.4) (s. Juli 1546); vgI. Paul Burdrhardl, Basel zur :bit des
Schmalluldischcn Krieges. in: Basler Zeieschrif für Geschichte und Ahenums­
kunde 38. 1939. 5-10) .

86 Vad~an. Britfsa mmlung (wie Anm. 29). Bd.6, 714 (N r. 160). an Bullinger. 16.
Apnl 1548); ebd ., 762 (Nr. 16)4. an Bc llingee, 15. Oktober 15048); ebd .• 7n
{N r. 1642. an Bullinger. 26. Deumb~T tH8),

87 }oachim Vadian, Deutsche histor ische Sch riften . Hrsg. v, Ernst Görunger. Bd. 2.
Sr. ~allen 18n , ux. Bullinger an Stumpf, 3. Juni IHS: «Das .. buoch Helveriam
annquarn hab ich überloffen und gefallt mi r uR de r ma~n wol.«
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unter habsbu rgischer Regie wieder über den Rhein ausgreifen könnte.
Diese Gefah r fürch ten nicht nur die Reformierten ; der G larner Katholik
Tschudi sieh t in Österreich den Erbfeind und d ies um so mehr, da er als
Söldner und Pensionenemp fänger von Frankreich finanziert wird. O b­
wohl ein gelegentlich - nam entli ch im nach ihm benannten G larner
eTschudikriege von 1560 - durchaus rabiater Katholik, spricht sich
Tschudi im Unterschied zu vielen seiner Glaubensgefäh nen denn auch
dafür aus, daß die Eidgenossen die reformierte n Vorposten Konstanz und
Genf sichern.88 Bullinger und Tschudi reden sich in Briefen von 1548 denn
auch als «Man des fridens- beziehungsweise »freiliebenden Man.. an, als
sie gemeinsam um des svanerlands ein igkeir« in -d iser gfaaren zit und in
disen großen uffsaraen- ringen.89 Um so mehr beklagt Tschudi. daß in
Stumpfs C hronik trotz -d iser sorgklichen Ziten.. - von Vadian zu veranr­
wortende - konfessionelle Polemik gegen Mönche und Bilderverehrung
enthalten sei. was d ie Altgläubigen verstimmen müsse. Solche Themen
solle man den Theologen überlassen• •dann jeder Historicus sol unpar­
t ijsch sin und durch sin schrijben nieman sich verdachdich machen...90

Tschudis Lösung

M öglicherweise ist die Unzufriedenheit mit Stu mpfs Werk der Ausgangs­
punkt für Tschudis int ensiviertes Gescbi chtss tudium . das sich zwei Jahr­
zehnte später im Chronicon und in der GaUia comata nied erschlägt." Als
hisror iographische Anreger nennt der zeitweilige Landammann G lareans
Schriften, Beatus Rhenanus, Vadians Kommentar zu Pomponius Mela,
johannes Aveurins Bayerische Geschichte, Willibald Pirkheimer, den
Mailänder Antiquar Bonaven tu ra Cas t iglione und ande re Arbeiren -us
Gallia, German ia und Italia«.91 AufTschudis Kririk an den Innerschwei­
zer Urspru ngssagen ist bereits hingewiesen wo rden .?' obwohl er das Her-

88 VgL 5u ttkr in: TKhudi. Chronicon (wie An m. I}). Bd. 2. 6.7"-72. . . .
89 Bullinger an Tschudi. 27. Juni 1548. bzw, Tschudi an Bullinger. 3· juli 1548'. m:

Vogd Tschudi (wie Anm. Id . 204-208; vgl. Gnu'"Mt')" vun KnoMIl, Fünf Bntfe
von Aegidius Tschudi, in : Arch iv für Sch.....eizerische Geschichte 8. 1851, }6S-374·

hier 370 -
90 AegKiius Tschudi an jch annes Fries in Zürich. 11. Dezember 1547, in : vorJ.

Tschudi (wie Anm. Id . 20 2-204 . nach M t')" von KnonAu. (wie Anm . 89). }66­
}68. .

91 Dies vermuret Pn" 5tJUikr in seiner Einleitung 2U TKhuJi. Chronicon ("", e
Anm. I}). Bd. I. 22 · ; vgi. zum Folgenden auch ebd.• 80··~n" ·

92 Vo;t"t"L Tschudi (wie Anm. 15). 99·
93 Vgl. oben. Anm. 14·

kommen bereitwillig opfert und durch den besseren Rekurs auf die anti­
ken Helvetier ersetzt, kann er den Schwyzern eine eponyme skandinavi­
sche Gründe rfigur retten . indem er d ie Helvet ier sich mit den eingewa n­
derten Cimbern verschwägern läß r.'" Zentral ist für den Glam er aber d ie
historische Kontinuität hin zu den mode rnen Eidgenossen ; mit dieser
konserva tiven Ordnungsvorstellung unterscheidet er sich grundsätzl ich
von Rhenan us und Vadian, die den histori schen Wand el erfassen.e Auch
wenn d ie Rrrum Germanicarum Iibri Im für Tschudi inhaltlich wie for­
mal wich tig sind. verwirft er denn auch mit der Randglosse somnium
Rbmani d ie Ansicht des Rhenanus, die Helvetier härten den Alemannen
völlig weichen müssen; in der GaUia comata begründet er dann seine Posi­
tion gegen den »wohlbekand rcn besond eren Freunde au.sführlich.?6

Beim Aleman nen- und Schwabenproblern steht Tschudi in Kontak t
mir dem Basler Nik laus Briefer, der auch Stumpf auf die Bedeutung der
Reußlinie hinweist.w Für die Gaueinteilung geht aber der Glarner and ere
Wege als der Zürcher: Den östlichsten Ga u. Caesa rs pagw Tigurinus läßt
er als »al t Turgäu.. fast bis zur historischen Scheidelinie Reuß gehen ; damit
umfaßt Tschudi rund zwei der vier Gaue von Stu mpf und - neben Zü­
rich- die Landkantone Uri, Schwyz,Zug, Appenzellund Tschudis Gu rus.
Die westl ichen drei Ga ue. An tuares (die W:u d r um Lausann e), Avcnrici
(das Ochdand um Avenches) und Verbigeni (der Aargau um Vindonissa),
seien vom Römischen Reich der ssequanischen Provinz- zugeo rd net wor­
den un d nach dessen Untergang an Burgund gekommen. Die TIgu rini
im O sten seien gegenüber Rom stets widerspenstig geblieben und hä tte n
sich deshalb -den Allemannis (d ie sich des C hris tenglaubens lange Zir
gewidert) alweg engehangt ...98O b dieser Spaltung in burgundische und
alemannische Schweiz hätten sich zwei nationes ergeben und der Na me
Helvetifa) sei verlore n gegangen. Es sind »Ergäu. Uchtland, die Waar.
Wallis. Savoyen etc. allweg des Burgundischen Namens gewesen und das
Tutgäu Alemannisch - un d dardurch zweyerley Na tionen wo rden und

94 TKhudi. Gallia comara (wie Anm. 61). 174. 184 f.; vg!. Tschudi an Simler, 11 . Ok­
rober 1568. in: Vogt"LTschu di (wie Anm. 15), 2S4-

95 Dazu 5uttkr in: TKhudi.Chronicon (wie Anm. I} ) , 8<1. 2 . 61-f. . 85· [; für Rhena­
nus auch U/rich Muhkuk, Bearus Rhena nus h 48S-IH 7) . Vom Humani smus zur
Philologie. in : Sch mid r (H rsg.), H umanismus (wie Anm. 18). 195-'1'10 , hier 208 f.

96 TKhudi, Gallia corna ta (wie An m. 61), 242-246; Stmkr in: Tscbudi. Chronicon (wie
Anm. I} ) , 8<1. 2 . 59· . Anm. 2.

97 MüIIrr. Quellen (wie Anm. 27). 1'14 f.; Su rr," in : TKhudi.. C hronico n (wie
Anm. I}), Bd. 2. 4s"f.

98 Tschudi an Simler. 27. Jul i 1568. in : Vo;t"t"LTschudi (wie Anm. 15). 249.
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von einander gar abgesondert, diser Zeit aber von Gones Gnaden alle vier
T heil widerum zusamen gefügt und den Na men Helvetiae erneuerer.sss
Durch den Rütlischwur. den Bund der Eidgenossen von 1307. ist also
-das land Helveria {jerz Swirzerland genant) wider in sin uralten stand
und frijhei t gebrach t worden «.'?"

Der Name AJama nnier kommt filr Tschudi daher• •daß sie allerley
Volcks waren - - und damit. im Unte rschied zum helvetische Urvolk. ge­
rade nich t ein einziges Volk. sondern ein ant irömisches Kampfbündnis.
das neben dem »Turgäu- (paK'" 7igurinusl -das ganra Schwaben-Land
bis hinab an den Mayn« umfaßt habe. Am naheliegenden Beispiel der
Stadt Zü rich führt Tschud i sein Anliegen aus••daß dieselbige n icht in
Schwaben. aber wohl in Alarnannia gelegene. Wie Tschudi in einem Brief
an Simler deutl ich macht. geht er sorgfält ig mit dem «Zürich Ha rko­
men- um. weil sons t der »imperirus populus vermeinen. ich weite der
Star ir erlich alt Hatkommen verkleinem-.'?' G leichwohl verwirft er die
lokale chron ikalische Überlieferung und Autorit äten wie O rro von Frei­
sing: Den Kön ig Suevus und seine Stadt an der Limmat nennt der Glam er
»ungegründere erdichte Fablen , dann Zürich n iemahlen zu dem Schwa­
benland gehörer- . Das Schwabenland lag immer -enner dem Bodensee
und Rhein in Vindelicia - Ger mania- und am Schwanzwald•.. . hinwider
Zürich und das gann Turgäu in Gallia. seynd gar nicht einer Nation.
doch seynd beyde Völcker - d ie Turgäuer in Gallia und d ie Schwaben in
German ia, und etl iche Germanische Völcker mehr im Allamanischen
Pundt gewesen. ... d ie Zürcher und Turgäuer seynd Alamannier, die
Schwaben auch. doch zwerley Na tionen und Landen und nicht einerley
Volcks. Picard ier und Normandie r seynd Franzosen; es will aber kein Pi­
card ein Normand ier; noch ein Normander ein Picarder seyn._10 1

Die französische Analogie zeigt. wie Tschudis ethnographische Eintei­
lung zu verstehen ist: Als Bewohner eines linksrheinischen Territoriums
sind die Helvetier beziehungsweise Eidgen ossen Gallier, ihrer Sprache
nach aber Deutsche. Insofern gehören sie in einem kultureilen Sinn zu
..T ürschland«, das sich aus vielen verschiedenen - germanischen - vst-

99 Tschudi. Gallia comata (wie Anm. 61). 76; hierzu auch Slm," in: 7ichudi, ChIlY
nice n (wie Anm. 13). Bd. 3, S. 13"-16".

100 T~huJi, Chronicon (wie Anm. 13). Bd. 3. 114·
101 Tschudi an Simler, 18. Juni IS70. in: Vogt'L Tschudi (wie Anm. IS), 267. .
10 2 T~hudi, Gallia comara (wie Anm. 61), 9j , vgI. 1j9-2S1, unrer anderem über dJ('

Imümer, -so mit den Namen A1amanni, Suevi und Germani gebraucht worden",
Tschudi behandelt don auch üuo \'on Freising, von dem er eine Ausgabe besitzt.
vgl. Tschud i an Simler, 16. Sepl. Is69, in: Vogt'L Tschudi (wie Anm . IS). 260·
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kem oder ..Natione n- zusammenserr r, Solange d ie urschweizerische, hel­
verische Freiheit dadu rch nicht rangiert wird . gehören sie auch zum
Reich und akzeptieren prinzipiell d ie Schu nherrschaft des Kaisers. der in
Tschudis Sicht seit 1001 und dank dem Kurfilrsrenkcllegium als gemäßig­
ter Wahlkönigwirkt. Die reale Staatlichkeit der Eidgenossen fußt weiter­
hin auf den Freiheiten im Rahm en der universalen Reichsordnung: Der
Glame r gehört selbst zur Delegation, die sich 1559 von Ferdin and I. die
Privilegien bestätigen läßt. und auf seiner Landeskarre von 1562 ist der
doppelköp fige Reichsadler in der Mine oben plaziert, die Schweizer
Standesschilde umgeben ihn ringan ig.IOJ

Tschudis Lösung überzeugt und findet selbst in Schwabe n Anhän­
ger.'?' Auch d ie zwinglianisrhen Ge istlichen Bullinger und Simler über­
nehmen die Lektion des katholischen Glamers, daß ihre Vaterstad t, das
alte Zü rich ..nir in Schwaben, aber wol in Alamannia gdegen_,IO'J Für sie,
d ie wie d ie Glarnl:'r zum pagus 7igurinw gehö ren. iSI Tschudis Lösung
du rchaus att raktiv: Er hat d ie unleugbare frühmirrelalrer tiche Spaltu ng
der cioitas Heluaiaaufgl:'fangen, ind em er die Os tschweizer zum deutsch­
sprachigen Kern und zu den Transporteuren gallo-h elverischer Tugend
macht . ohne sie mit dem schwäbischen Volk zu vermischen. Die neuzeir­
liehe Rückkehr zu den ant iken Grenzen ist mehr als eine gelehrte Spielerei.
sie bestimmt auch Tschudis ganz konkrete politische Vision, d ie sich im
Votum niederschlägt. mit dem der Katholik 1557 fUr den Stand Glarus
den Anschluß von Genf des ..reformi erten Roms«, an die Eidgenossen­
schaft befürwortet : Die Cal vinsrad r sei »ein besendem schlüssel und vor­
huorr unser eidgnoschaffi . . . und vor uraltren zynen der Helvetiern un­
ser altvordem vorh uorr glycher gsrallr gewesl:'n_.106 Die eins tigen Grenzen

10j OdZU Stur," in: Tschudi Ch ronicon (wie Anm. 13), Bd. I, 89"-9r·; Stmkr,
Tschudi-Vademecum (wie Anm. 63), SI f.
Ja:UJ Graf,~kre zum Regionalismus in Schwaben und arn O berrhein im S~t.
mlftel~ter. In: Ku" .Andermann (H rsg.I , H istoriographie arn O bc'ffhein im spä­
ren Mittelaher und In der frühen Neuzeit . (O berrhri nische Studien, Bd. 7.) Sig­
maringe n 1988, 16S-191, hier 166.

lOS So j01Uu Simler; Von Helverischen. Rhaerischen, WaJlissischen und diß- , auch
jenseits der Gebirgen angrenrzender Lannde alten Sachen das Vre Buch. Ze ntral­
bibl i~rhek ~ürich MS A lOS, Fol. 71-74. vgl. ssv, 51: Errorrm nJrum qui Turrgum
SUt'V14 nrmbuunI Jupra m/nrpimw. Dazu auch Snlomon ~din. Gilg Tscbudi's
Bemuhungm um eine urkundliche Grundlage für die Sch....eieergeschichre im Zu­
sammenhange mir den Forschungen Va&an's. Seumpf's und andere r Zeitgenes­
sen dugestellI, Jahrbuch für SCh.....eizerische Gnchichre, 14, r889. ru-2 1O, hier
187.194.

TJchudi. Chronicon (wie Anm . r3). Bd. 2, 70 · . Anm. 2: vgl. Smr,". Tschud i­
VademC'Cum (wie Anm. 63), 19.
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bilden die Vorgabe. und entsprechend sorgenvoll hält Tschudi in der GaUia
comata fest. awas sterten und flecken die Schwirzer uss vorgemelrem altem
begriff Helvetier lands nit inh abend: im Turgöw d ie statt Cosrenrz .. . in
de r Waat die berrsc haft Gee was underthalb Nevis ligrund das land eha­
blois- - also Ga und das C hab lais, die Region um Ge nf. Dank der geo­
und kartographischen Defin ition des Terri torium s und der historiogra­
phischen Rückführungder Bevölkerung auf die indigffliU.was beides Perer
Falck 1519 in seinen Briefen an Clarean und Vadian gefordert hat. kann
Tschudi auch beanspruchen . Falcks eigentlichem M otiv zu genügen : Er
hat -den affterrednern. irrsonders aemulis Helvet iorum allen fuog zu wi­
dersprechen- genommen."?

Fazit: D er hu manistische Natio nendiskurs

Weshalb also. um absch ließend d ie im TItel gestellte Frage aufzunehmen.
werden die Eidgenossen Helvetier ? Dies geschieh t. weil sich der hoch ­
mittelalterliche Land friedensbund als gesuchter Bündnisparmer in der
ents tehe nden abendländische n Staat enwelt positionieren mu ß. aber dies
vorerst im Rahmen der spätan tiken. ptolemäischen Trias Italia; GaUia
un d Germanie tun muß. Da imperial gesinnte südwestdeutsche Huma­
nisten die No bilitierung übe r eine reichskonforme origogmtiJverunmög­
liehe n, wird nach de ren (und letztlich dem italienisch en) Modell ethno­
graphisc h. geogra ph isch und hisroriographisch der Bezug zur Antike
hergestellt. mit Reku rs auf die Helvet ier eine Kontinui tät von freiem
Volk und Territorium postuliert und mit Caesars G renzlinie d ie Expansion
im Westen legitimiert. G leich zeitig erlaub t d ie antike Rheingren ze. das
mittelalterliche H erzogtu m Schwaben gleichsam aufzuspalt en . Gegen
dieses potenziell habsburgische Gebilde wird eine galle -helvetische,
deutschsprachige natio postuliert , die sich d urchaus in -deurschen Lan­
den- befi ndet - die herkömmliche Wendung. d ie erst unter de m Einfluß
von Taci rus' German ia zum Singular «Deutschland - wird.loS Der Inbe­
griff di eser -deurschen Lande- sind die Stamm esherzogrümer, d ie in der
Regel ihre Wurzeln im M ittelalter haben. abe r um 1500 Zuwachs erhalten :
1474 H olsrein, 1495 W ürttem berg. 1525 Preußen. Was sich in de r Eidge­
nossenschaft ebenfal ls um 1500 abspielt. ist die kulturelle Bildung eines

107 Tscbudi an Slm kr, 18. November 1565. in : Vogt'l Tschudi (.....ie Anm. 15}. 138; zu
Falck oben. Anm. 19.

loS Hagt'1l &hulu. Srut und Nation in der europäischen Geschichte. München

1994. 141.

Herzogt ums ohne Herzog - das ist ihre natio, ihr his torischer Ur­
sprung.109

Anders als bei den klassische n Stammesherzogtüme rn fehlen bei
diesem Verständ nis der natio eine reale historisch -ethn ische Basis und
Konti nui tät; sie müssen durch gelehrte Kon jekturen konstru iert werden.
Dam it handelt es sich beim schweizerischen Fall um eine vergleichsweise
früh e »Narionalisierung, eines rein po litischen. herrschaftlichen Gebil­
des. Eidgenossen und Z ugewandte. Städte und Länder. zu denen auch
einige - geistliche - (Reichs-j fürsren zu zählen sind. dreizehn O rte deut­
scher Z unge. abe r mit italienischen und franw sischsprachigen Unter­
tanen . sowohl kath olisch als auch reformiert . zu einem kleinen Teil sogar
rechtsrheinisch - sie alle erha lten an Stelle von oder zum indest neben
ihren lokalen Urspru ngslegenden und Gründ ungssagen eine alle ein­
schließe nde ethnographische Genealogie. D iese dient als Basis für einen
helvetischen ..Stammespatrior ismus «. der nich t im späteren national­
staatl iche n Sin n gegen D eutschland pos tuliert wird oder gar gegen das
Reich . sonde rn gegen die Schwaben.

Das ist kein einseitiger. sonde rn ein dialekt ischer Vorgang.I IO G leich­
zeitig und ebenfalls als Binnendi fferenzierung erfolgt die Ausbildung eines
sgenrilen Selbstverständnisses, in Schwaben : Dan k An nius von Yiterbo

und seinem Pseudo-Bercsus ist Suevus als Soh n des Urteu tonen Tuisco
belegt. un d Heinrich Bebe) macht sich mit Sch riften wie der Epitom~ lau­
dum Suroorum so verdient um die -swebische nacione, daß Ni kolaus
Basellius als Herausgeber der Nauclerus-Chronik meint : patriam Sueoiam
quasi Tbaea fid~ laudibus avitis ingmii bmq;cio m tituit.1II D ie ange bliche
humanistische . Wiederherslellung« des Herzogtu ms ist aber eine bewußte
Traditionsbildung. eine »invention of trad ition -, die eine neue Form von
Srammesidenrirär schaffen soll.!" Konstitu tiv ist auch hier - mit Sebasrian

109 Für die Analog ie von Herzogtum un d (histo rischer) Region vgl. M ünsu r, Ge r­
maniae descriprio (.....ie An m. 16). 10: Gt'rmania olim nonJüir in tot scissarrgionrs
6-prol,inciaJ. sru Ducana, ur hodü.

110 Vgl, H~Jmur Maum-. Schweizer und Schwaben. Ih re Begegnungen und ihr Aus­
einanderleben am Bodensee im Späeminelalrer, (Konsranzer Universi rän reden.
Bd. 136.) Konnantl983.

IU Nauckrw.. Chronicae (wie Anm. 11). fol . CCCXVI I; vgl. Dit'ur Mmnu. -Bebe­
lius .•• paeriam Sucviam ..• resrieuir-. Ocr pona laurearus zwischen Reich und
Territori um. in : Zeicchrifi für wümernbergiscbe Landageschich tt= 41. 1983.
145-173. v, a. 166 , 171.

111 Kllus SdTrrinn. A1emannisch-sdn..-äbische Scammogcschich te alsFaktor regiona­
lerTradhionsbifdung, in : Pankru FriedlWoIf-Dieter Siek IHrsg.), Die historische
Landschaft zwischen Lech und Vogesen. Forschungen un d Ft2gen zur gesamt­
alemannischen Gesc:hich tt=. (Veröffendichungt=n des Alem annischen Institu ts
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Bran ts Worten - der -freyeo Schwa ben Fryheit«, die einst gegen die Rö­
me r beha up tet wurde (und jetzt gegen die \\'e1schen ).II)

D er -Schwaben-D iskurs- und sein Genr ilparrior ismus entwickelt sich
erst in zweiter Linie an der »innerene Front gegenüber den Eidgenossen ;
vorgängig geschieht dies in Abgrenzun g vom Elsaß und Breisgau . ebenso
von Franken und Bayern . Um 1500 schürt auch hier der Elsässer Wi mp­
feling . der schwäbische Barbar ismen kritisiert hat. solche Entrüstung,
daß er 1505der Universität Freiburg schreiben mu ß. er werde nich ts con­
tra nationrm Suroicamveröffentlichen.11... Wenn Perrares und Piccolomini
die Auslöser der human istischen Nat ionaldiskurse auf der Ebene der -Staa­
ren - sind. so erfü llt der streit bare Wi mp feling - de r auf d iesem höheren

ive.au ja ebenfalls rührig mitmacht - offens ichrlieh eine ähnliche Funk­
rion auf der regio nalen . südwestdeutschen Ebene. auf de r d ie Helvet ier­
these zu siruieren ist .

\'G'impfelings Beispiel zeigt paradigmatisch. daß sich d ie humanistische
Definition der nation nicht nur gegen auße n richtet. sondern - ebenso
wie ab 1789 - auch der inneren Awgren zun g d ient . Das gilt auch für die
Eidgenossenschaft: Die Humanisten und human istisch gebildete Politiker
können sich den - wie Tschudi sie nennt - aemulis Heltetiorum. den aus­
ländischen Widersachern. auf deren Bildungsniveau widersetzen . indem
sie ihre natio in einem gelehrte n Streitgespräch klar und - in H insich r auf
die kanonischen und gedruckt greifbaren Texte - widerspruchsfrei de fi­
nieren . Wenn es schon küh n ist. mit Basellius von patriamSueoiam rati­
tuere zu reden. so müßten allerd ings die Schweizer Gelehrten erst recht

Freiburg i. Br.. &1. 59.) Acgsbu rg 1988. IS-37, v, ~. 19: vgl. auch H~/mu.l BimJ:r'
Descriptic Sueviae. D ie ältes ten Land esbeschreib ungen Schwabens. In : U It­
schr ift fü r wümembergische Landesgeschichte 4S, 1986, 179-196; Hans-Grorg
HOfiUlu ,., Die schwäbische Hersogswürde. Untersuchu ngen zur land esfürstlichen
und kaiserl ichen Polit ik im demsehen Südwesren im Späeminelalrer und in der
frü hen Neuzeit, in : Zeitschrift für wü n rembergische Landesgeschich te 47. 1988,
71-148.

113 KLzw Graf. Das -Land- Schwaben im späten Mi rtelah er, in : Peter Moraw
(H rsg.}, Regionale Idenrirär und soziale G ruppen im deutschen Minelaher,
(Zei tsch rift fUr historische Forschung, lkihdt 14.) Berlin 1992, 127-164. v, a. IZg..
1)0 .1 51f.; dns., Aspekte {wie An m. 104); dns.. D ie _Schwäbi~hc N...liun_ in der
frühen Neuzei t. Eine Skizze. in: Zei tschrift für \'('ümembergische Landes-­

geschichte 68. 2000. S7·69. .
114 Wimpfr/ing. Briefwechsel (wie Anm . ro), 5IS-536 (nac h der Epistola excusarona

ad Suevos, Stra.ßburg 1506); Graf -Land« Schwaben (wie Anm . 11 3). 1Z8 f.. 1}5­
139. IH -156.
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vo.n sich sagen: HrlwtiiJcondimia hisrorias."SAls Virt uosen im Umgang
mit dem neuen , schriftlichen Med ium Buchdruck. als intellektuelle
..Ordnungsrnach t« entwinde n die vereinten Human isten aller Länder so­

woh l der Aristokratie, die oralen Traditionen vcrpflichrer ist, aJ~ auch den
uni versalen Insrirur ionen Kaiser. Papst und Universität di e Verfügun gs­
gewalr ..über den narrativ vermirrelren Sinn eine r Gememschafi- un d
schaffen so übe rha upt erst einen na tion alen . öffenrlichen Raume, in dem
sie sich zu profilieren versreben. t" Im histori ographischen Bereich wird
namen tlich das vulgw. die scholastische n• •barbarischen; Anhän ger der
verschiedenen origjnes gm sis diskreditiert : Die im Rahmen der in rema ­
rion alen m pub/icaIitterariagepflegte Streitkul tu r ermöglicht den huma­
nistischen M itspielern. jeweils in der H eimar d ie nationale Disku rshohcir
zu erlangen. indem sie die Kriterien fü r Qudl~nkritik und plaus ible
Geschichtsschreibu ng defi nieren und sich dank den gegenseitigen Pole­
miken. aber ebe nso durch gelehrten Informarionsaustausch zu hisror io­
graphische n Höchstleistungen anspo rne n lassen. Dam it empfehlen sie
sich erfolgreich als neue Bildungselire, als Ge istesadel. der für eine solide
patrio tische, integra r iv~ Selbsevergewisserung und dam it für d ie Begrün­
dung frühneuzeit liche r Sraatlichkeir unabdingbar scheint.

IIS Vgl. d ie analoge Formulierung von 1488 bei Paolo Emilio. Ga llicae aneiquiraris a
prima gemis origine repeeitae lib ri duo, Bibliorhequ e Nationale Paris. Lar. 5934,
fol. z~: G'll1is rondimus IJisron"as; vgl. Maissm. legende (wie An m. 9), 1994 . 179.

116 Mürrlrln lGrünlm-grrlMap . Nat ionenb ildun g (wie Anm . 6). Z5-28.
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